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Die Glocken von

SJlonatsblätter für iötariemSeretirung unb jux görberung ber SBatlfaljrt ju unferer
Ib. grau im Stein. — Speziell gefegnet nom §1. 33ater 3ßius XI. am 24. 2Jtai 1923

unb 30. 3DTärg 192S.

fjerausgegeben nom SBaHfaljrtsDerein ,p ÜJlariaftein. Abonnement jä^rlicf» gr. 2.50.

©inpljlungen auf Ißoftdje<öonto V 6673.

9îr. 8 SKatiajlem, gebruar 1940 17. gabrgang

Set umljre Jünger 3e|u
Ss flenüflt nid)t, üur 3îird)e Gijrifti <3U ,iäl)=

Ien. 2Ran muff audi lebenbipes ©lieb biefer
Äirdie fein, im ©eift unb in ber SBabrbeit.
Unb bas finb nur bie, bie in ber ©nabe bes
£>errn fteben unb unausuefettf in feiner ©e=
uenroart roanbeln — in Ünfcbulb ober in auf=
ricfjtifler tätiger Buffe. Bins XI.

vie (Zlocken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 192J

und 30. März 1925.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1940 17. Jahrgang

Der wahre Jünger Jesu
Es genügt nicht, zur Kirche Christi zu zählen.

Man muß auch lebendiges Glied dieser
Kirche sein, im Geist und in der Wahrheit.
Und das sind nur die, die in der Gnade des
Herrn stehen und unausgesetzt in seiner
Gegenwart wandeln — in Unschuld oder in
aufrichtiger tätiger Buste. Pius XI.



©ottesbieitftorimang
25. 5c6r. : 3. yjaftenfonntag. ©ugl. turn ber Slustreifcung eines ©eufels. Beginn

ber non unserem ©iögefatt&ifdjof feftgefetjten 3eit 0>ur ©tfüllung ber
Oftetpflidjii. gl. Steffen non 6—8 Ufr. 9.30 1(1)r: Stmt unb î|3rebtgt.
9tad;tm. 3 Ufr : Befper, Stusfeijung, 3Jïtiferere, Segen unb Salue.

26. Qrebr.: fyeft bes 1)1. Stpoftels SJÎatgiiias. 8.30 Hüft: Stmt.
1. SJtätg: igerg^eïn^reitag. — ©liefet ffltonat Aft bet befoubetn Bereljtuttg bes |I.

3o|epf) geitweiifjt. 3« tiefen ftgitoeren Selten motten toit mic£) t unter=
laffiett, tägliöii Weifen mächtigen S<d)iutsp>airon bet 5)1 i&'trdje tum feine
Fürbitte angurufen in perföttlidj.en rate lim attgemetnen Stntiegen bct
Sljitiftenit)eiit.

2. SDtärj: Brt'eftewSamstag mit Stufopferung bet t)l. 3Jîeffe unb Äommunioit fiit
eine gefegnete 9JBirfifamtifeit bet ^tieftet.

3. SJiärg: 4. ®aften=iSonntog. ©ogl. non bet raunb erbaten BrotoermeJftung. gl.
SJÎeffen non 6—8 Ht) t. 9.30 illjt: Stmt unb ißrebiiigt. 9ta(t;<m. 3 Utjr:
Äreugraeganbadjit, Stusfetjung, SPÎiifetete, Segen unb Satire.

6. SDtärj: Stifter SJtitiraod), toarum ©ebeMreuggug. g(. SOieffen oon 6—9 tUfr.
10 ttfr: Stmt, bann Stusfetjung bes Sltterfeitigiften mit prioaten SInbc=

tunigsftunben iiiber bie SJtittagsgeit. 3tact)im. 3 lift: Sßrebiicft, bann
gemeinsames Siitjnegetret mit ifafraimentalem Segen. Bor raie nact)

bemifeliben Aft ffielegemfeit gut iljl. Beiidjt.
10. SDiärg: tßaiffions=Sonntag. ©oigl, non bet ifeinbllifiien gaining bet tpfatifäei'

gegen ©eifus, ben So^n ©ottes. ©ottesbienft raie am 3. 3J(ätg.
11.—15. SMrj: ©pergitien für ff-rauen im gotet Äteug. Stnmetbungen nimmt

entgegen bie St. Oberin bafelbft.
12. SJtärg: ©t. geft bes Jjt. iftapftes unb Äirdjienlelitets ©regot bes Stögen. 8.30

lift : Stmt tin bet ffiafiliSa..
15. SDÎârg: greift bet 7 Sdjimergen SJiatiä. 8.30 AXäjr : Stmt.
17. SDÎârj: SP atm«So nn ta g, Beginn bet Äanrawdje. ©ogt. oon 3efu ©ingug

in 3etufalem. gl. QJÏeffen oon 6—8 lligr. 9.30 ttfrr ift: tpatmraeife unb
Btogeffion, bann leoitiertes godfaimt mit gefungener ipctiffion. STacgim.

3 Ufr: ißrebiigt, Stusfetgin®, 3Jïiiferete, Segen unb Saloe.

Sädjerltdjet Unglaube,

©et Solbat Strtijur ©erfijali, bet im SBeltkrieg eine fdjroere 33er=

letjung an ben Seinen erlitten unb non ben Siebten als unheilbar auf=
gegeben roorben mar, bekam nom Staat eine 5)3enfton. ^lürglicE) unter=
natim ber ^riegsgefcfiäbtgte eine 2öallfai)rt nacf) Sourbes unb kehrte
geseilt guriick. 2tls geroiffenijafter ïftenfd)! fdjtjeb bet alte grontkämpfer
an bas tütinifterium, bafj et ton jetjt an auf feine ißenfion oergid)te, ba

er roieber getjen könne. 2Ibet et bekam bie Stntroort, bafe er in ben
Stkten bes ttttiniftetiums als „unheilbar" geführt roetbe, alfa unheilbar
gu fein I)abe unb baljet feine if3enfion roeiiet bekommen roetbe. ©er
Êntfdjeib ift unanfechtbar. ©er Staat, ber gut 3ßit im 3ei<hen öer 33oIks=

front fteuerte, ignoriert einfad) bas in Courbes gefd)et)ene SBunber. St
galjlt lieber eine übetfliiffig geroorbene Stusgabe metier, als bafe er ein
gefrierenes SBunber gur Kenntnis nimmt.
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Gottesdienstordnung
25. Febr.: 3. Fastensonntag. Evgl. von der Austroibung eines Teufels. Beginn

der von unserem Dlözesanbiischof festgesetzten Zeit z.ur Ersiillnng der
Osterpflichjt. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.3V Uhr: Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

26. Febr.: Fest des hl. Apostels Mathias. 8.30 Uhr: Amt.
1. März: Herg-Jesu-Freitag. — Dieser Monat ist der besondern Verehrung des Hl.

Joseph geweiht. In diesen schweren Zeiten wollen wir nicht unterlassen,

täglich! bliesen mächtigen Schutzpatron der hl. Kirche rmr seine

Fürbitte anzurufen in persönlichen wie in allgemeinen Anliegen der
Christenheit.

2. März: Priester-Samstag mit Ausopferung der hl. Messe und Kommunion für
eine gesegnete Wirksamkeit der Priester.

3. März: 4. Fasten-Sonntag. Evgl. von der wunderbaren Brotvermehrung. Hl.
Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Kreuzwegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

6. März: Erster Mittwoch, darum Eebetskreuzzug. Hl. Messen von 6—9 Uhr.
1V Uhr: Amt, dann Aussetzung des Allerheiligsten mit privaten Anbc-
tungsstunden über die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr: Predigt, dann
gemeinsames Sühnegebet mit sakramentalem Segen. Vor wie nach

demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht.
1V. März: Passions-Sonntag. Evgl. von der feindlichen Haltung der Pharisäer

gegen Jesus, den Sohn Gottes. Gottesdienst wie am 3. März.
11.—15. März: Exerzitien für Frauen im Hotel Kreuz. Anmeldungen nimmt

entgegen die Sr. Oberin daselbst.
12. März: Di. Fest des hl. Papstes und Kirchenlehrers Gregor des Großen. 8.30

Uhr: Amt in der Basilika..
15. März: Fest der 7 Schmerzen Mariä. 8.30 Ahr: Amt.
17. März: Palm-Sonntag, Beginn der Karwoche. Evgl. von Jesu Einzug

in Jerusalem. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr ist Palmweihe und
Prozession, dann levitiertes Hochamt mit gesungener Passion. Nachm.
3 Uhr: Predigt, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

o
Lächerlicher Unglaube.

Der Soldat Arthur Gershall, der im Weltkrieg eine schwere
Verletzung an den Beinen erlitten und von den Aerzten als unheilbar
aufgegeben worden war, bekam vom Staat eine Pension. Kürzlich unternahm

der Kriegsgeschädigte eine Wallfahrt nach Lourdes und kehrte
geheilt zurück. Als gewissenhafter Mensch schrieb der alte Frontkämpfer
an das Ministerium, daß er von jetzt an auf seine Pension verzichte, da

er wieder gehen könne. Aber er bekam die Antwort, daß er in den
Akten des Ministeriums als „unheilbar" geführt werde, also unheilbar
zu sein habe und daher seine Pension weiter bekommen werde. Der
Entscheid ist unanfechtbar. Der Staat, der zur Zeit im Zeichen der Volksfront

steuerte, ignoriert einfach das in Lourdes geschehene Wunder. Er
zahlt lieber eine überflüssig gewordene Ausgabe weiter, als daß er ein
geschehenes Wunder zur Kenntnis nimmt.
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Sie §elferin bet £!)ti{ienitnb bet ï)L2>oit IBosco
(3um 31. ganuar.)

giner ber größten unb ebelften Üftänner, bie je aus bem Sdjofee ber
Äircfee feeroorgegangen, gugleicfe roofel ber erfolgreidjfte gugenbapoftel unb
ißäbagoge bes 19. gaferfeunberts ift ber fei. gofeatrnes Sosco, ber am 31.

ganuar 1889 fein unoergleicfelicfees 2eben befd)Iof3 unb am 1. Stpril 1934
ber g£)re ber 2lltäre für mürbig erachtet rourbe. gn feinem 2eben feat
bie Sftacfet bes Uebernatiirlicfeen fid)' in gerabegu ftaunensroerter SBeife

geoffenbart. Sur non Oben konnte ber aus einfacher, armer Sauern-
familie ftammenbe tßriefter bie ^raft gu fold) aufeerorbentlicfeier Sßirkfam-
heit erlangen, baff man i£)n mit Sed)t ben SBunbertäter bes 19. gaferfeunberts

nennen könnte. Seben feinem erftaunlid)en Heroismus ber Sugenb,
feinem unbegrengten Opfergeift, feinem unermübiicfeen Seeleneifer oor
allem für bie gefäferbete gugenb mar es befonbers feine innige, glüfeenbc
2iebe unb fein unerfcfeütterlicfees ®ertrauen gur feimmlifcfeen Stutter
Stada, ber §elferin ber gljriften, bie fein geroaltiges 2ebensroerk er=
ftefeen liefe. Slm 15. Sluguft 1815, bem grinnerungstage an bie £>immel=
fafert tûtariens, in Seccfei, einem SBeiler ber ©emeinbe Sturiaîbo in ber
freeing Surin, bem grbenleben unb grbenroirken geboren, kann fcfeon

fein ©eburtstag als Sorbebeutung bafür angefefeen roerben, bafe er roie
fein grofees Sorbilb, ber fei. grang oon Sales, ein befonberer Scfeüfeling
unb Sereferer ber lieben ©ottesmutter fein roerbe.

Unb in ber Sat! Sei Staria, ber Helferin ber gferiften, featte fein
oertrauensoolles ©ebet eine, mir bürfen fagen, unfefelbare ©eroalt.
Stocfete irgenb eine ©rbennot noefe fo grofe, ein feartnädiiger Siinber nod)
fo oerftockt, bie Sßieberfeerftellung ber ©efunbfeeit in gefaferooller $rank=
feeit nod) fo ausfid)tslos fein: Son Sosco oertraute felfenfeft auf bie
Helferin ber gferiften, ermunterte gu gleicfeem guoerficfetlicfeem Sertrauen
unb feine §offnung blieb nie unbefofent.

gn ben Saferen 1863—1868 baute er für bas SJtutterfeaus feiner
„grommen ©efellfcfeaft bes fei. grang oort Sales" (kurg Salefianer ge=

nannt) bie fcfeöne, grofee Äircfee „Sftaria §ilf" in Surin. Sei ber ©runb=
fteinlegung featte er naefe Scferoeiger ©elb 40 Sappen in feiner Safd)e.
SBeld) geroaltiges, kaum oorftellbares Sertrauen auf bie §ilfe Stadens
brauefete es ba, einen Sau aufgufüferen, ber eine föiillion granken koften
follte! Son Soscos Sertrauen fefeaffte es: ïïtefer als 800,000 granken
erfeielt er gum Sänke für geleiftete ©naben unb SBofeltaten an 2eib unb
Seele.

Ser Senator, Saron unb ^ommanbeur gotta, Sankier in Surin, lag
ftferoer krank barnieber. Son Sosco befuefete ifen; gotta rief ifem end
gegen: „ÜJlein Sater, es ift roofel bas lefete 9Jtal, bafe idfe Sie auf biefer
grbe fefee. 2Rit mir ift es fertig; nad) ber 2lnfid)t meines Slrgtes erlebe
id) ben Sagesfcfelufe nid)t mefer." Sort Sosco erroiberte ifem: „O nein,
Sie fterben jefet nod) niefet. Sie allerfeligfte gungfrau bebarf gferer noefe

gu fefer auf biefer Söelt; Sie finb ifer ja notroenbig gum Sau unferer
^irefee. Sßas roollen Sie tun, roenn ÎJÎaria, bie £>ilfe ber gferiften, Sie
gefunb gemaefet?" Ser kranke oerfprad), roäferenb eines fealben Saferes mo=
natlidfe 2000 granken gu geben. Son Sosco ging gu feinen gungen unb

115

Die Helferin der Christen und der hl. Don Vosco
(Zum 31. Januar.)

Einer der größten und edelsten Männer, die je aus dem Schoße der
Kirche hervorgegangen, zugleich wohl der erfolgreichste Iugendapostel und
Pädagoge des 19. Jahrhunderts ist der hl. Johannes Bosco, der am 31.

Januar 1889 sein unvergleichliches Leben beschloß und am 1. April 1931
der Ehre der Altäre für würdig erachtet wurde. In seinem Leben hat
die Macht des Uebernatürlichen sich in geradezu staunenswerter Weise
geoffenbart. Nur von Oben konnte der aus einfacher, armer Bauernfamilie

stammende Priester die Kraft zu solch außerordentlicher Wirksam--
keit erlangen, daß man ihn mit Recht den Wundertäter des 19. Jahrhunderts

nennen könnte. Neben seinem erstaunlichen Heroismus der Tugend,
seinem unbegrenzten Opfergeist, seinem unermüdlichen Seeleneifer vor
allem für die gefährdete Jugend war es besonders seine innige, glühende
Liebe und sein unerschütterliches Vertrauen zur himmlischen Mutter
Maria, der Helferin der Christen, die sein gewaltiges Lebenswerk
erstehen ließ. Am 15. August 1815, dem Erinnerungstage an die Himmelfahrt

Mariens, in Becchi, einem Weiler der Gemeinde Muriaido in der
Provinz Turin, dem Erdenleben und Erdenwirken geboren, kann schon
sein Geburtstag als Vorbedeutung dafür angesehen werden, daß er wie
sein großes Borbild, der hl. Franz von Sales, ein besonderer Schützling
und Verehrer der lieben Gottesmutter sein werde.

Und in der Tat! Bei Maria, der Helferin der Christen, hatte sein
vertrauensvolles Gebet eine, wir dürfen sagen, unfehlbare Gewalt.
Mochte irgend eine Erdennot noch so groß, ein hartnäckiger Sünder noch
so verstockt, die Wiederherstellung der Gesundheit in gefahrvoller Krankheit

noch so aussichtslos sein: Don Bosco vertraute felsenfest auf die
Helferin der Christen, ermunterte zu gleichem zuversichtlichem Vertrauen
und seine Hoffnung blieb nie unbelohnt.

In den Jahren 1863—1868 baute er für das Mutterhaus seiner
„Frommen Gesellschaft des hl. Franz von Sales" (kurz Salesianer
genannt) die schöne, große Kirche „Maria Hilf" in Turin. Bei der
Grundsteinlegung hatte er nach Schweizer Geld 19 Rappen in seiner Tasche.
Welch gewaltiges, kaum vorstellbares Vertrauen auf die Hilfe Mariens
brauchte es da, einen Bau auszuführen, der eine Million Franken kosten
sollte! Don Boscos Vertrauen schaffte es: Mehr als 899,999 Franken
erhielt er zum Danke für geleistete Gnaden und Wohltaten an Leib und
Seele.

Der Senator, Baron und Kommandeur Cotta, Bankier in Turin, lag
schwer krank darnieder. Don Bosco besuchte ihn! Cotta rief ihm
entgegen: „Mein Vater, es ist wohl das letzte Mal, daß ich Sie auf dieser
Erde sehe. Mit mir ist es fertig! nach der Ansicht meines Arztes erlebe
ich den Tagesschluß nicht mehr." Don Bosco erwiderte ihm: „O nein,
Sie sterben jetzt noch nicht. Die allerseligste Jungfrau bedarf Ihrer noch

zu sehr auf dieser Welt,' Sie sind ihr ja notwendig zum Bau unserer
Kirche. Was wollen Sie tun, wenn Maria, die Hilfe der Christen, Sie
gesund gemacht?" Der Kranke versprach, während eines halben Jahres
monatlich 2999 Franken zu geben. Don Bosco ging zu seinen Jungen und
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betete mit ihnen. Srei Sage barnad) brachte Eotta perfönlid), aollkotn=
men genefen, bert erften Setrag feines Serfprechens an SJtaria unb erroies
fid) and) in ber golge ber Äirche „SJtaria Hilf" gegenüber als großer
®ol)Itäter.

2lm 16. Stonember 1866 follte Son Sosco feinem Saumeifter 4000

granken galjlen, feine Äaffe aber mar oollftänbig leer. SDtit SJtühe unb
Stot Ratten feine SJtitarbeiter auf iijrem oormittägigen Settelgange 1000

granken erhalten. Sa fie traurig biefe Summe überreichten, fagte Son
Sosco läcijelnb: „Seib guten SJtutes; nachmittags roerbe id) ben 3îeft felber
fudjen." Slls er nun nachmittags burd) bie Strafen ber Stabt Surin
roanberte, rourbe er in ber Stahe ber tßorta Stuooa non einem Liener
gebeten, gu feinem in ber Stähe mohnenben, feit brei Sahren an unljeik
barer (Blieberlähmung barnieberliegenben reichen Herrn gu kommen, ber
ihn fehnfüchtig erroarte. 2lls fie in bas oornehm ausftaffierte krankem
gimmer getreten, entroickette fid) ungefähr fotgenbes 3ro>e9eÎPrâd):

„Stein Sater, ich habe 3hr ©ebet fehr notroenbig; Sie können mir
gut auf bie Seine helfen. SBenn Sie mir burd) She frommes ©ebet nur
einige Erleichterung nerfchaffen könnten, mürbe ich gerne eine ©abe für
ben ^irdjenbau beifteuern." — „Sas trifft fid) ja herrlich; mir haben ge=
rabe heute Slbenb 3000 tranken bafür nötig." — „3000 tranken! Sas
kann bod) She Ernft nicht fein? Hätten Sie nur einige hunbert granken
gefagt, bann könnte man fid) befinnen aber 3000 granken!" — „Sit
bas gu oiel? Sllfo reben mir nicht mehr roeiter baoon." Unb Son Sosco
begann ein ©efpräd) über bie Politik. Sa unterbrad) ihn ber kranke:
„Sticht bas roollen mir behanbeln, mein Sater; non meiner ©enefung
roollen mir fpredjen." — „Stun gut, ich habe Shnen foeben ein SJtittel
angegeben, aber fie roollen es nicht benähen." — „Seharren Sie noch auf
Shren 3000 tranken?" — „3d) beharre auf gar nichts," erklärte Son
Sosco unb begann nom Söetter, nom Sonnenfchein u. Sgl. gu reben. Unb
roieber unterbrach ihn ber kranke; „Seib nerfidjert, baff ich Sie am Enbe
bes Salues nicfjt oergeffen roerbe." — „Serftehen Sie benn nicht, bas mir
gerabe heute Slbenb bas ©elb haben müffen." — „Siefen Slbenb, biefen
Slbenb! Slber bebenken Sie boch, bah mart keine 3000 granken bei fid)
hat; bie muh man erft auf ber Sank holen unb bagu braucht es oerfd)ie=
bene gormalitäten." — „SBarum gehen Sie nicht felbft auf bie Sank?" —
„Sie fdjergen root)I, mein Sater, feit brei Sahren bin ich nicht mehr auch

nur für kurge 3eü aus meinem Sett gekommen. 2öie foil ich ba jetgt
gur Sank kommen?" — „Sîidgts ift unmöglich bei (Sott unb bei SJtaria,
ber Helferin ber ©hriften." Son Sosco oerfammelte nun alle im Haufe
Sefinblidgen, betete mit ihnen gu SJtaria, ber Hilfe ber ©hriften, unb be=

fahl hierauf, bie Kleiber bes tranken gu bringen. ,,©el)t, tut alles, roas
Son Sosco fagt," rief ber kranke. Ser ingroifdjen herbeigekommene
Slrgt raollte Einfpradje gegen „foldje Sorheiten" erheben, aber umfonft.
Ser kranke erhob fid) nom Gager, legte feine Kleiber an, lieh feinen
SBagen oorfahren, ftieg mit ber grôfgten Heiterkeit bie Sreppen hinab,
lehnte jebe Seihilfe beim Sefteigen bes SBagens ab unb fuhr gur Sank,
roonon er in kurger 3eü hie 3000 granken braute. Soll greube rief er
roieberholt aus: „geh bin geheilt!" Son Sosco aber fagte lädgelnb: „Sie
holen Shre granken non ber Sank roeg; SJtaria, bie Helferin ber Etjriften,

116

betete mit ihnen. Drei Tage darnach brachte Cotta persönlich, vollkommen

genesen, den ersten Betrag seines Versprechens an Maria und erwies
sich auch in der Folge der Kirche „Maria Hilf" gegenüber als großer
Wohltäter,

Am 16. November 1866 sollte Don Bosco seinem Baumeister 4666

Franken zahlen, seine Kasse aber war vollständig leer. Mit Mühe und
Not hatten seine Mitarbeiter auf ihrem vormittägigen Bettelgange 1666

Franken erhalten. Da sie traurig diese Summe überreichten, sagte Don
Bosco lächelnd: „Seid guten Mutes,' nachmittags werde ich den Rest selber
suchen." Als er nun nachmittags durch die Straßen der Stadt Turin
wanderte, wurde er in der Nähe der Porta Nuova von einem Diener
gebeten, zu seinem in der Nähe wohnenden, seit drei Iahren an unheilbarer

Gliederlähmung darniederliegenden reichen Herrn zu kommen, der
ihn sehnsüchtig erwarte. Als sie in das vornehm ausstaffierte Krankenzimmer

getreten, entwickelte sich ungefähr folgendes Zwiegespräch:

„Mein Vater, ich habe Ihr Gebet sehr notwendig: Sie können mir
gut auf die Beine helfen. Wenn Sie mir durch Ihr frommes Gebet nur
einige Erleichterung verschaffen könnten, würde ich gerne eine Gabe für
den Kirchenbau beisteuern." — „Das trifft sich ja herrlich: wir haben
gerade heute Abend 3666 Franken dafür nötig." — „3666 Franken! Das
kann doch Ihr Ernst nicht sein? Hätten Sie nur einige hundert Franken
gesagt, dann könnte man sich besinnen aber 3666 Franken!" — „Ist
das zu viel? Also reden wir nicht mehr weiter davon." Und Don Bosco
begann ein Gespräch über die Politik. Da unterbrach ihn der Kranke:
„Nicht das wollen wir behandeln, mein Vater: von meiner Genesung
wollen wir sprechen." — „Nun gut, ich habe Ihnen soeben ein Mittel
angegeben, aber sie wollen es nicht benützen." — „Beharren Sie noch auf
Ihren 3666 Franken?" — „Ich beharre auf gar nichts," erklärte Don
Bosco und begann vom Wetter, vom Sonnenschein u. dgl. zu reden. Und
wieder unterbrach ihn der Kranke: „Seid versichert, daß ich Sie am Ende
des Jahres nicht vergessen werde." — „Verstehen Sie denn nicht, das wir
gerade heute Abend das Geld haben müssen." — „Diesen Abend, diesen
Abend! Aber bedenken Sie doch, daß man keine 3666 Franken bei sich

hat: die muß man erst auf der Bank holen und dazu braucht es verschiedene

Formalitäten." — „Warum gehen Sie nicht selbst auf die Bank?" —
„Sie scherzen wohl, mein Vater, seit drei Iahren bin ich nicht mehr auch

nur für kurze Zeit aus meinem Bett gekommen. Wie soll ich da jetzt
zur Bank kommen?" — „Nichts ist unmöglich bei Gott und bei Maria,
der Helferin der Christen." Don Bosco versammelte nun alle im Hause
Befindlichen, betete mit ihnen zu Maria, der Hilfe der Christen, und
befahl hierauf, die Kleider des Kranken zu bringen. „Geht, tut alles, was
Don Bosco sagt," rief der Kranke. Der inzwischen herbeigekommene
Arzt wollte Einsprache gegen „solche Torheiten" erheben, aber umsonst.
Der Kranke erhob sich vom Lager, legte seine Kleider an, ließ seinen
Wagen vorfahren, stieg mit der größten Heiterkeit die Treppen hinab,
lehnte jede Beihilfe beim Besteigen des Wagens ab und fuhr zur Bank,
wovon er in kurzer Zeit die 3666 Franken brachte. Voll Freude rief er
wiederholt aus: „Ich bin geheilt!" Don Bosco aber sagte lächelnd: „Sie
holen Ihre Franken von der Bank weg: Maria, die Helferin der Christen,
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I)oIt Sie aus bem Sett." Sud) biefer Sperr blieb ein treuer Seförberer
ber ©erbe Don Soscos.

Doch nicht nur bem Äirdjenbau, ntdjt nur ber Teilung SReicher galt
Son Soscos oertrauensoolles Sittgebet. Llngegähltc anbete jeben Stan=
bes unb jeben ©efchlechtes, mit roeidjen ©ebreçhen fie aud) kommen mod)*
ten, fanben burd) fein Sertrauen auf bie Helferin ber ©tjriften bie erfetjnte
Sjilfe. Da ift am 4. Juni 1873 früi) morgens oor bem Dor ber Stadahilf.=
kirdje ein Ärüppel, beffen ©lieber fo gufammengegogen unb perkrümmt
roaren, bajj er fid) nicht gerabe aufrichten konnte, trot) feiner brücken,
©r rpirb gu Don Sosco in bie Sakriftei getragen; biefer ermuntert ihn
gum Sertrauen auf Stadens Jürbitte unb befiehlt ihm, bie oerkrüppelte
rechte £>anb gu öffnen. Der Krüppel gaubert, nerfudjt aber bann bod)
auf SBeifung D. Soscos gunäcfjft ben rechten Daumen gu ftrecken, unb
ba bies gelingt, ber Seihe nad) bie anberen ginger. Unb nun fprad) D.
Sosco: „Sad)öem Jhnen bie ©ottesmutter biefe ©nahe erroiefen, fo ftehen
Sie jet)t gu Jljrer ®hre auf unb halten fict) aufred)t!" Der kranke greift
nach feiner brücke, aber D. Sosco mehrt ab mit ben ©orten: „Ohne
brücke! Sie finb Jhrer hintmlifchen Spelferin biefen Seroeis Jhres ®er=
trauens fd)uibig." Der kranke gehorcht unb fielje: Die Krümmung bes
^Rückgrates ift oerfchrounben; £>änbe unb güfje haben ihre frühere gorm
unb ©elenkigkeit raieber erlangt.

Jm Jahre 1866 klagte ihm eine römifdje ©räfin in einem Sriefe.
bafe, f° glücklich fie auch fonft fei, bod) ein ©ebanke fie immer quäle, ber
©ebanke an ben Dob, unb bittet ihn, gürfprache bei Stada, ber Helferin
ber ©hriften, eingulegen, bamit fie non biefem ©ebanken befreit roerbe.
D. Sosco anroortet: „Jch nerfid>ere Sie, bah Staria, bie Helferin ber
©hofften, Jhnen biefe ©nabe oedeifjen roirb unb bah Sie ohne Sngft
eines guten Dobes fterben roerben. galten Sie nur Jhr Serfprechen unb
bie allerfeligfte Jungfrau roirb auch bas ihrige halten." Sut 31. Degetnber
1871 kommt ber ©räfin plöhltd) ber ©ebanke, eine ©eneratbeid)t abgtt=
legen; fie folgt ber inneren Snregung, empfängt am Dage barauf bie bk
Kommunion unb, roährenb fie beim grithftiick ihre gatnilie um fid) oer=
fammelt fieht, oerhlärt fid) ihr Sntlit) in himmlifcher greube unb fie ruft
aus: ,,Jd) fterbe, id) fterbe!" unb fie entfd)Iäft in feiigem grieben.

Sur roenige Seifpiele, entnommen bem Suche non ©ug. Steberlet:
„Don Sosco, ein Spojtel ber Jugenb". Sber fie beleuchten bie Stacht unb
bie ©üte ber ©ottesmutter, bereu armes, gebred)Iid)es ©erkgeug D. Sosco
geroorben, ber aber im Sertrauen auf ihre ftilfe nicht im minbeften ge=
roankt unb gegroeifelt, ber aber aud) trot) aller burd) ihn oermittelten
©nabenerroeife Stariens betuütig geblieben. „Danken Sie Staria, ber
£>elferin ber £f)dft, nicht bem armen D. Sosco, ber nur ein armer Sünber
ift roie Sie," fagte er einft einem ungläubigen, burd) ihn bem ©tauben
gurückgefül)rten unb feelifd) unb körperlich geheilten Srgt.

Stöge bes heiligen Johannes Sosco feifenfeftes Sertrauen aud) bas
unfere in biefen trüben Jetten feftigen! Staria, bie Helferin ber ©hriften,
hilft immer unb roenn roir auch nue lernten, mand) partes unb Schroeres
leichter gu tragen, unb eher bie föraft finben, ben rechten ©eg gu
gehen. Im.
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holt Sie aus dem Bett." Auch dieser Herr blieb ein treuer Beförderer
der Werke Don Boscos.

Doch nicht nur dem Kirchenbau, nicht nur der Heilung Reicher galt
Don Boscos vertrauensvolles Bittgebet. Ungezählte andere jeden Standes

und jeden Geschlechtes, mit welchen Gebrechen sie auch kommen mochten,

fanden durch sein Vertrauen auf die Helferin der Christen die ersehnte
Hilfe. Da ist am 4. Juni 1873 früh morgens vor dem Tor der Mariahilf-
kirche ein Krüppel, dessen Glieder so zusammengezogen und verkrümmt
waren, daß er sich nicht gerade aufrichten konnte, trotz seiner Krücken.
Er wird zu Don Bosco in die Sakristei getragen? dieser ermuntert ihn
zum Vertrauen auf Mariens Fürbitte und befiehlt ihm, die verkrüppelte
rechte Hand zu öffnen. Der Krüppel zaudert, versucht aber dann doch
auf Weisung D. Boscos zunächst den rechten Daumen zu strecken, und
da dies gelingt, der Reihe nach die anderen Finger. Und nun sprach D.
Bosco: „Nachdem Ihnen die Gottesmutter diese Gnade erwiesen, so stehen
Sie jetzt zu Ihrer Ehre auf und halten sich aufrecht!" Der Kranke greift
nach seiner Krücke, aber D. Bosco wehrt ab mit den Worten: „Ohne
Krücke! Sie sind Ihrer himmlischen Helferin diesen Beweis Ihres
Vertrauens schuldig." Der Kranke gehorcht und siehe: Die Krümmung des
Rückgrates ist verschwunden? Hände und Füße haben ihre frühere Form
und Gelenkigkeit wieder erlangt.

Im Jahre 1866 klagte ihm eine römische Gräfin in einem Briefe,
daß, so glücklich sie auch sonst sei, doch ein Gedanke sie immer quäle, der
Gedanke an den Tod, und bittet ihn, Fürsprache bei Maria, der Helferin
der Christen, einzulegen, damit sie von diesem Gedanken befreit werde.
D. Bosco anwortet: „Ich versichere Sie, daß Maria, die Helferin der
Christen, Ihnen diese Gnade verleihen wird und daß Sie ohne Angst
eines guten Todes sterben werden. Halten Sie nur Ihr Versprechen und
die allerseligste Jungfrau wird auch das ihrige halten." Am 31. Dezember
1871 kommt der Gräfin plötzlich der Gedanke, eine Generalbeicht
abzulegen? sie folgt der inneren Anregung, empfängt am Tage darauf die hl.
Kommunion und, während sie beim Frühstück ihre Familie um sich

versammelt sieht, verklärt sich ihr Antlitz in himmlischer Freude und sie ruft
aus: „Ich sterbe, ich sterbe!" und sie entschläft in seligem Frieden.

Nur wenige Beispiele, entnommen dem Bliche von Eug. Mederlet:
„Don Bosco, ein Apostel der Jugend". Aber sie beleuchten die Macht und
die Güte der Gottesmutter, deren armes, gebrechliches Werkzeug D. Bosco
geworden, der aber im Vertrauen auf ihre Hilfe nicht im mindesten
gewankt und gezweifelt, der aber auch trotz aller durch ihn vermittelten
Gnadenerweise Mariens demütig geblieben. „Danken Sie Maria, der
Helferin der Christ, nicht dem armen D. Bosco, der nur ein armer Sünder
ist wie Sie," sagte er einst einem ungläubigen, durch ihn dem Glauben
zurückgeführten und seelisch und körperlich geheilten Arzt.

Möge des heiligen Johannes Bosco felsenfestes Vertrauen auch das
unsere in diesen trüben Zeiten festigen! Maria, die Helferin der Christen,
hilft immer und wenn wir auch nur lernten, manch Hartes und Schweres
leichter zu tragen, und eher die Kraft finden, den rechten Weg zu
gehen. lm.
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gafiengeit - SBitjggeit

21 n bem Sage, an roeldjem bie Kirche ifjren ©läubigen nach 17tägiger
Vorbereitung über bie Gestuelle itérer ernfteften 3eit führen roill, roiinfebt
fie ibnen 311m her Vufegefinnung itnb 3ur Wohnung an innere
Ginkehr unb aufrichtige Umkehr geroeihte 2tfche aufs oft fo ftolge unb
•bod) fo oergängliche £roupt 3U ftreuen. Sie Weihe biefes bemiitigenben
unb 3ugleid) erhebenben Ginnbilbes beginnt fie mit ben Worten bes 68.
Vfalmes, bie ber leibenbe Saoib einft betete: „Grl)öre uns, 0 £err; benn
milbreich Ht beine Varmhergigkeit; nad) ber Wenge beiner Grbarmungen
fd>au auf uns, 0 £err! 3îette tnid), 0 ©ott, benn bis an mein 2eben
bringen mir bie ©eroäffer." Unb roahrhaftig, Gitropa, ja bie ganse Welt
kann biefen Stuf 3um eigenen madjen. Sie ©eroäffer blutigen fRingens
unb Dämpfens toben über roeite JIäcf)en ber (Erbe unb oernidjten $un=
berttaufenbe non Wenfcfjen jeben Sitters unb ©efchlechtes; fortgefetjte
Grbbeben machen ben Voben roanken, ftürgen Käufer unb begraben unter
beren Srümtnern 3ehntaufenbe; geroaltige Jeuersbriinfte gerftören Gtäbte
unb oernichten Wenfchenleben unb- braufgen auf ben Weeren ber roeiten
Welt greifen budjftäbtich bie ©eroäffer nad) bem 2eben oon Saufenben.
Wer oermag all bem Ginhalt gu tun. Ser Wenfd) mit feinem geroife
geroaltigen ©eifte, ber bem Gchöpfergeifte ©ottes bie grojjartigften Grfin=
bungen abgefdjaut? £>aben mir Wenfdjen bas nidjt erroartet? Gtait
beffen müffen mir fefjen, roie bie Grfinbungen bes Wenfcf)engeiftes bagu
bienen, um Saufenbe ins ©eroäffer gu fenben, um bie Grbe gerabegu ein=

gutaudjen in ein Weer bes Vintes. „Wir hofften auf Jrieben, bod) es
kommt nichts ©utes, auf Teilung unb fiehe es kommt Gehrecken", fpredjen
roir enttäufcht mit ben Worten bes Propheten Jeremias (8, 15). Sauchen
ba oor unferem ©eifte nid)t bie 3etten auf, ba ein Jfeias fdjrieb (66, 15):
„Giehe, ber §crr roirb kommen im Jeuer. Geine Wagen gleichen bem
Gturm. Geinen 3orn ro^b in Verberben roanbeln, fein Sräiten in
Jeuerflammen; benn burch Jeuer holt ber §>err ©ericht, burd) fein
Gchroert über jegliches Jleifd). ©roh roirb bie 3at)I bem 00m £>errn
Grfdjtagenen fein." Ober bie Reiten, ba ein Jeremias klagt (13, 12): „Stuf
allen Wegen ber Wüfte kommen bie Verroüfter baher; benn bas Gchroert
bes £>errn frifgt ooro einem Gnbe bes 2anbes bis gum anbern; kein Jleifd)
roirb Jriebe haben." Ober hören roir nicht ben §errn gu Joel fpredjen
(3, 3): „3eid)en roil! id) erfcheinen laffen am £immel unb auf ber Grbe:
Vlut, Jeuer unb Stauchfäulen. Sie Gönne roirb fid) in Jinfternis roaro
beln unb ber Wonb in Vlut oor bem 2tnbrud)e bes Sages bes $errn, bes
großen unb furd)tbaren Sages."

2Iber ba, horch auf! Wie tönt's fo erbarmenb roeiter? — „Sod) ein
jeber, ber ben Vamen bes £>errn anruft, roirb gerettet." Unb höre im
Auftrag bes £>errrt ben Jfaias (1, 166 ff.): „§inroeg aus meinen Singen
mit eurer Werke Gerechtigkeit! $ört auf mit Jreoeltat, lernt ©uttat!
Gud)t roas recht ift! Wenn ihr roillig mir gehorcht, follt ihr bes
Sanbes ©ut geniefeen." 2aufd)e bem ©ottesboten Jeremias (6, 16): „f>al=
tet inne auf euren Wegen unb fdjauet unb fraget nach ben alten Wegen,
roelches ber gute Weg fei unb roanbelt barauf, fo roerbet ihr Grquickung
finben für eure Geelen." Unb hörft bu nicht ben £>errn felber rufen (5.

118

Fastenzeit - Vutzzeit
An dem Tage, an welchem die Kirche ihren Gläubigen nach 17tägiger

Vorbereitung über die Schwelle ihrer ernstesten Zeit führen will, wünscht
sie ihnen zum Zeichen der Bußgesinnung und zur Mahnung an innere
Einkehr und aufrichtige Umkehr geweihte Asche aufs oft so stolze und
doch so vergängliche Haupt zu streuen. Die Weihe dieses demütigenden
und zugleich erhebenden Sinnbildes beginnt sie mit den Worten des 68.
Psalmes, die der leidende David einst betete: „Erhöre uns, o Herr: denn
mildreich ist deine Barmherzigkeit: nach der Menge deiner Erbarmungen
schau auf uns, o Herr! Rette mich, o Gott, denn bis an mein Leben
dringen mir die Gewässer." Und wahrhaftig, Europa, ja die ganze Welt
kann diesen Ruf zum eigenen machen. Die Gewässer blutigen Ringens
und Kämpfens toben über weite Flächen der Erde und vernichten
Hunderttausende von Menschen jeden Alters und Geschlechtes: fortgesetzte
Erdbeben machen den Boden wanken, stürzen Häuser und begraben unter
deren Trümmern Zehntausende: gewaltige Feuersbrünste zerstören Städte
und vernichten Menschenleben und draußen auf den Meeren der weiten
Welt greifen buchstäblich die Gewässer nach dem Leben von Tausenden.
Wer vermag all dem Einhalt zu tun. Der Mensch mit seinem gewiß
gewaltigen Geiste, der dem Schöpfergeiste Gottes die großartigsten
Erfindungen abgeschaut? Haben mir Menschen das nicht erwartet? Statt
dessen müssen mir sehen, wie die Erfindungen des Menschengeistes dazu
dienen, um Tausende ins Gewässer zu senden, um die Erde geradezu
einzutauchen in ein Meer des Blutes. „Wir hofften auf Frieden, doch es
kommt nichts Gutes, auf Heilung und siehe es kommt Schrecken", sprechen
wir enttäuscht mit den Worten des Propheten Ieremias (8, 15). Tauchen
da vor unserem Geiste nicht die Zeiten auf, da ein Isaias ichrieb (66. 15):
„Siehe, der Herr wird kommen im Feuer. Seine Wagen gleichen deni
Sturm. Seinen Zorn wird er in Verderben wandeln, sein Dräuen in
Feuerflammen: denn durch Feuer hält der Herr Gericht, durch sein
Schwert über jegliches Fleisch. Groß wird die Zahl dem vom Herrn
Erschlagenen sein." Oder die Zeiten, da ein Ieremias klagt (13, 12): „Auf
allen Wegen der Wüste kommen die Verwüster daher: denn das Schwert
des Herrn frißt vow einem Ende des Landes bis zum andern: kein Fleisch
wird Friede haben." Oder hören wir nicht den Herrn zu Joel sprechen
(3, 3): „Zeichen will ich erscheinen lassen am Himmel und auf der Erde:
Blut, Feuer und Rauchsäulen. Die Sonne wird sich in Finsternis wandeln

und der Mond in Blut vor dem Anbruche des Tages des Herrn, des
großen und furchtbaren Tages."

Aber da, horch auf! Wie tönt's so erbarmend weiter? — „Doch ein
jeder, der den Namen des Herrn anruft, wird gerettet." Und höre im
Auftrag des Herrn den Isaias (1, 166 ff.): „Hinweg aus meinen Augen
mit eurer Werke Schlechtigkeit! Hört auf mit Freveltat, lernt Guttat!
Sucht was recht ist! Wenn ihr willig mir gehorcht, sollt ihr des
Landes Gut genießen." Lausche dem Gottesboten Ieremias (6, 16): „Haltet

inne auf euren Wegen und schauet und fraget nach den alten Wegen,
welches der gute Weg sei und wandelt daraus, so werdet ihr Erquickung
finden für eure Seelen." Und hörst du nicht den Herrn selber rufen (5.
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FASTENZEIT
Sie 2lfd)e aus bes ißriefters £>anb
giel leis auf meinen Scheitel,
3D a roar mir's rote am ©rabesranb:
O SBelt, roie arm unb eitel!

Sod) trotjig fpridjt's: „2Bas foil ber Staub?
3)er graue Steft oom Sterbe?
93alb locht bes Senges Stofenlaub,
Unb neu lebt auf bie Erbe."
3>ie 9iofe roelht, ber SBinter broljt:
O SJtenfd), roie fdjroadj unb eitel!
§>üt' bid)! Es roirft ber büft're Sob
Sen Staub auf jeben Scheitel!

mnmrn
SJtofes 30, 2): „S3ehet)re biet)- mit beinen Äinbern aus gangem gtergen unb
aus ganger Seele gum §errn, beinern ©ott, unb geljordje il)m in allem,
roas id) bir befehle, bann roirb ber £>err, bein ©ott, bein ©efd)ich roenben
unb fid) beiner erbarmen." 33ei Jeremias (18, 7) fpridjt berfelbe ©ott:
„33alb brol)e id) einem 93olh ober einem 9teid)e, bafj id) es ausrotten roilt,
oernidjten, oertilgen. Sod) behetjrt fid) biefes 93oIh oon feiner Sos^eit,
um berentroillen id) il)m gebroljt, fo laffe id) mid) bas Unheil gereuen,
bas id) ihm angutun gebad)te."

Unfere ^irdje ruft uns nun gu biefer Sufee unb Umkehr; fie bringt
uns in ber Epiftel bes Slfdjermittroodjs bie Sßorte bes §errn bei Joel
(2, 12 f.): „^Bekehret euch gu mir mit eurem gangen bergen mit 5aftert.
SBeinett unb klagen! 3erreifft eure feigen unb nid)t eure Kleiber unb
bekehret eud) gum £>errn, eurem ©ott!: (gn biefe gaftengeit friert uns
nun bie Äird)e.

gaftengeit! 93erftehen mir Katholiken ber heutigen Sage nod) ben
oollen, tiefen Sinn, ben f)eiligernften Eharahter, bie gang befonberen
Aufgaben unb gorberungen biefes 3eitQ^fd)niWe5 Kirchenjahres?
Einft roar es rool)l anbers, ba ber ©laubenseifer ber Etjriften lebenbig,
iljre ©laubensübergeugung feft unb unerfdjütterlid), ihre ©laubenstreue
unüberroinblid) roar. Sa oerfammelten fid) bie ©laubigen nod) jgahr»
Rimberte nad)1 Seenbigung ber blutigen Serfolgungeit alltäglid) roährenb
ber gaftengeit gegen 2tbenb in einer ber nieten etjrroürbigen, gumeift
SJtartprerhirchen, beren Stamen roir I)eute nod) in ben SJtejfbüchern lefen
können. Sort tourbe ein fog. Stationsgottesbienft gefeiert beftehenb in
ber Sarbringung bes 1)1. Opfers unb ber Kommunion ber anroefenben
©laubigen. Erft nad) Schlufj biefes ©ottesbienftes burfte Speife genoffen
roerben; ben gangen Sag über roar ftrenges gaften geboten. Selbft bei
biefen 2tbenbmat)Igeiten roar SBein toie gleifd) unterfagt unb ^leifd) fchlofj
aud) Eier, SJtilct), 23utter unb jebe 2Irt oon Staljrung in fid), bie oon roarm=
blütigen Sieren kam. Siefes gaften tourbe mit fo peinlicher ©eroiffero
haftigheit beobachtet, baff gernäjj ben SBorten bes i)l. Ehrpfoftomus ein
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Die Asche aus des Priesters Hand
Fiel leis auf meinen Scheitel,
Da war mir's wie am Grabesrand:
O Welt, wie arm und eitel!

Doch trotzig spricht's: „Was soll der Staub?
Der graue Rest vom Herde?
Bald lockt des Lenzes Rosenlaub,
Und neu lebt auf die Erde."

Die Rose welkt, der Winter droht:
O Mensch, wie schwach und eitel!
Hüt' dich! Es wirft der düst're Tod
Den Staub auf jeden Scheitel!

Moses 30, 2): „Bekehre dich mit deinen Kindern aus ganzem Herzen und
aus ganzer Seele zum Herrn, deinem Gott, und gehorche ihm in allem,
was ich dir befehle, dann wird der Herr, dein Gott, dein Geschick wenden
und sich deiner erbarmen." Bei Ieremias (18, 7) spricht derselbe Gott:
„Bald drohe ich einem Volk oder einem Reiche, daß ich es ausrotten will,
vernichten, vertilgen. Doch bekehrt sich dieses Volk von seiner Bosheit,
um derentwillen ich ihm gedroht, so lasse ich mich das Unheil gereuen,
das ich ihm anzutun gedachte."

Unsere Kirche ruft uns nun zu dieser Buße und Umkehr? sie bringt
uns in der Epistel des Aschermittwochs die Worte des Herrn bei Joel
(2, 12 s.): „Bekehret euch zu mir mit eurem ganzen Herzen mit Fasten,
Weinen und Klagen! Zerreißt eure Herzen und nicht eure Kleider und
bekehret euch zum Herrn, eurem Gott!: In diese Fastenzeit führt uns
nun die Kirche.

Fastenzeit! Verstehen wir Katholiken der heutigen Tage noch den
vollen, tiefen Sinn, den heiligernsten Charakter, die ganz besonderen
Aufgaben und Forderungen dieses Zeitabschnittes des Kirchenjahres?
Einst war es wohl anders, da der Glaubenseifer der Christen lebendig,
ihre Glaubensüberzeugung fest und unerschütterlich, ihre Glaubenstreue
unüberwindlich war. Da versammelten sich die Gläubigen noch
Jahrhunderte nach Beendigung der blutigen Verfolgungen alltäglich während
der Fastenzeit gegen Abend in einer der vielen ehrwürdigen, zumeist
Martyrerkirchen, deren Namen wir heute noch in den Meßbüchern lesen
können. Dort wurde ein sog. Stationsgottesdienst gefeiert bestehend in
der Darbringung des hl. Opfers und der Kommunion der anwesenden
Gläubigen. Erst nach Schluß dieses Gottesdienstes durfte Speise genossen
werden; den ganzen Tag über war strenges Fasten geboten. Selbst bei
diesen Abendmahlzeiten war Wein wie Fleisch untersagt und Fleisch schloß
auch Eier, Milch, Butter und jede Art von Nahrung in sich, die von
warmblütigen Tieren kam. Dieses Fasten wurde mit so peinlicher Gewissenhaftigkeit

beobachtet, daß gemäß den Worten des hl. Chrysostomus ein
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©fjrift es oorgegogen hätte, lieber 31t fterben als an einem Softtag 2Bein
ober tÇIeifdEj' 3U genieften. 2tls einft bei einem geftanlaf; 3ur 3eit einer
S>ürre Kaifer Snftinian (527—565) ben öffentlichen Verkauf oon gleifd)
genehmigen roollte, roeigerte fid> bas Volk, bie ihm gebotene günftige
(Gelegenheit su benüften, um nicht oon ber Bitte abguroeicften, bie nach
ihrer gläubigen Uebergeugung oon ben Slpofteln felbft eingeführt roor=
ben mar.

3m Saufe ber Sahrhnnberte erkaltete ber ©laubenseifer immer mehr,
bie ©Iaubensübergeugung geriet ins Sd) tranken, bie ©laubenstreue er=

lahmte unb in unferer mobernen 3ert hat bie beftänbige Dtaft auf ben
Straften unb in ben SIrbeitsftätten, ber betäubenbe, neroengerrüttenbe
Särm ber 9Jtafd)inen in ben Fabriken, befonbers aber auch, bie immer
mehr fteigenbe Vergnügungs= unb ©enuftfucht bis in bie tiefe Stacht unb
in ben Sag ber gottbefohlenen Stühe, ben Bonntag hinein, ein ©utteil
ber menfd),liehen SBiberftanbskraft unb Eeiftungsfähigkeit geraubt unb
nicht roenig gur Verroeichlidjung unb Vergärtelung bes 2Renfd)engefchIech=
tes beigetragen. 2>a hot bie Kirche, als bie gütige, milbe SJtutter ihren
gläubigen Kinbern bie urfprünglid) feftroere Vufte bes Saftens immer
mehr gemilbert, fo baft man heute beinahe fagen könnte: Stiemanb faftet
heute, aufter bie, roeldie nieftt 3um Saften oerpflichtet finb.

SBenn nun auch bie Kirche ben Vucftftaben bes gaftengefeftes roeit=

glehenbft aufgehoben hat, ber ©eift bes gaftengebotes, ber ©eift ber
Sühne ift geblieben; ja biefer ©eift oerpflichtet uns heute umfo mehr.
(Das rufen uns alljährlich bie Vifcftöfe in ihren gaftenhirtenbriefen ein=

bringlid) gu. 2ln bie Stelle ber Verpflichtung gu beftimmten Sßerken, ift
heute bie perfönliche Freiheit getreten, aber nicftt etroa bie Freiheit
00m Vuftetun, fonbern bie Freiheit für bas Suftetun, nicht
bie Freiheit, 0 b mir etroas tun follen, fonbern bie Freiheit, 10 a s mir in
unferen Verhältniffen unb entfprechenb unferen Gräften tun folten unb
roollen.

Sine Slusroaljl hiefür bietet uns ber Katechismus, roenn er auf bie in
ber Vergprebigt 3efu (3R. VI) genannten 3 Klaffen ber guten Sßerke hin=
roeift: ©ebet, Saften unb Sllmofen.

(Die heilige Saftengeit foil oor allem eine 3eit oermehrten ©ebetes
fein burch ben 33efuch ber oerfd)iebenen Stnbacftten, bie bie Kirche in
biefer 3eit bietet, gang befonbers aber burch ben häufigeren Vefucft ber
roerktäglichen hl- SDteffe. SJtahnt uns bocl) biefe 3eit in einbringlicher
SBeife an bas grofte Siihne= unb ©rlöfungsroerk bes §eilanbes in feinem
Kreugesopfer! SBo könnten mir uns beffer baran erinnern, too könnten
mir inniger bas Seiben bes £>eilanbes miterleben, als in ber unblutigen
©rneuerung biefes Kreugopfers, im hl- Vteftopfer. 2Ber follte ba in ber
Vuftgeit ber Sofien nicht fo oiel Opfergefinnung aufbringen können unb
roollen, als für bie Ijalbftünbige (Dauer bes hl- Opfers notroenbig ift? —
3n biefe Klaffe oon Vuftroerken gehört auch bie gefteigerte geifttidje
Sefung. ©in Katholik follte ja eigentlich keinen Sag oorübergehen Iaffen,
ohne Verftanb unb £>erg mit geiftlicfter Sefung gelabt gu hoben, ©s fei
barum bie geiftliche Sefung eine heHlße Uebung in einer 3eit, In ber
uns bie Kirche eine abroedjslungsreiche Sülle in ben ©pifteln unb ßoan=
gelien gibt: bie Vuftgebanken in ben erften Sagen, bann ber ©eiftes=
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Christ es vorgezogen hätte, lieber zu sterben als an einem Fasttag Wein
oder Fleisch zu genießen. Als einst bei einem Festanlaß zur Zeit einer
Dürre Kaiser Justinian (527—565) den öffentlichen Verkauf von Fleisch
genehmigen wollte, weigerte sich das Volk, die ihm gebotene günstige
Gelegenheit zu benützen, um nicht von der Sitte abzuweichen, die nach
ihrer gläubigen Ueberzeugung von den Aposteln selbst eingeführt worden

war.
Im Laufe der Jahrhunderte erkaltete der Glaubenseifer immer mehr,

die GlaubensUberzeugung geriet ins Schwanken, die Glaubenstreue
erlahmte und in unserer modernen Zeit hat die beständige Rast auf den
Straßen und in den Arbeitsstätten, der betäubende, nervenzerrüttende
Lärm der Maschinen in den Fabriken, besonders aber auch die immer
mehr steigende Vergnügungs- und Genußsucht bis in die tiefe Nacht und
in den Tag der gottbefohlenen Ruhe, den Sonntag hinein, ein Gutteil
der menschlichen Widerstandskraft und Leistungsfähigkeit geraubt und
nicht wenig zur Verweichlichung und Verzärtelung des Menschengeschlechtes

beigetragen. Da hat die Kirche, als die gütige, milde Mutter ihren
gläubigen Kindern die ursprünglich schwere Buße des Fastens immer
mehr gemildert, so daß man heute beinahe sagen könnte: Niemand fastet
heute, außer die, welche nicht zum Fasten verpflichtet sind.

Wenn nun auch die Kirche den Buchstaben des Fastengesetzes weit-
gjehendst aufgehoben hat, der Geist des Fastengebotes, der Geist der
Sühne ist geblieben: ja dieser Geist verpflichtet uns heute umso mehr.
Das rufen uns alljährlich die Bischöfe in ihren Fastenhirtenbriesen
eindringlich zu. An die Stelle der Verpflichtung zu bestimmten Werken, ist

heute die persönliche Freiheit getreten, aber nicht etwa die Freiheit
vom Bußetun, sondern die Freiheit für das Bußetun, nicht
die Freiheit, o b wir etwas tun sollen, sondern die Freiheit, was wir in
unseren Verhältnissen und entsprechend unseren Kräften tun sollen und
wollen.

Eine Auswahl hiefür bietet uns der Katechismus, wenn er auf die in
der Bergpredigt Jesu (M. VI) genannten 3 Klassen der guten Werke
hinweist: Gebet, Fasten und Almosen.

Die heilige Fastenzeit soll vor allem eine Zeit vermehrten Gebetes
sein durch den Besuch der verschiedenen Andachten, die die Kirche in
dieser Zeit bietet, ganz besonders aber durch den häufigeren Besuch der
werktäglichen hl. Messe. Mahnt uns doch diese Zeit in eindringlicher
Weise an das große Sühne- und Erlösungswerk des Heilandes in seinem
Kreuzesopfer! Wo könnten wir uns besser daran erinnern, wo könnten
wir inniger das Leiden des Heilandes miterleben, als in der unblutigen
Erneuerung dieses Kreuzopfers, im hl. Meßopfer. Wer sollte da in der
Bußzeit der Fasten nicht so viel Opfergesinnung ausbringen können und
wollen, als für die halbstündige Dauer des hl. Opfers notwendig ist? —
In diese Klasse von Bußwerken gehört auch die gesteigerte geistliche
Lesung. Ein Katholik sollte ja eigentlich keinen Tag vorübergehen lassen,

ohne Verstand und Herz mit geistlicher Lesung gelabt zu haben. Es sei
darum die geistliche Lesung eine heilige Uebung in einer Zeit, in der
uns die Kirche eine abwechslungsreiche Fülle in den Episteln und
Evangelien gibt: die Bußgedanken in den ersten Tagen, dann der Geistes-
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kämpf grotfdjen bem gürften biefer 2BeIt unb bem giirften bes Rimmels;
Silber ber Sehefjrung irt bert ^ranhertljetlungen unb iotenerro eckungen;
bie troftoollen Sergeihungsbilber bes guten §irten, bes oerlorenen Goh=
nes, ber ßfjebrecfyertn, ber großen Sünberin; bas 2lbfchrechungsbilb bes
auserroäijlten Solkes unb bes fgubas unb 3um Sd)luß bas ftärkfte 23uß=
motiu: ber leibenbe SSeilanb mit feinem Stuf: SJÎein 93oIh, roas tat ici) bir?

Sie gmeite klaffe umfaßt bie SBerke bes gaftens. Sie ^irdje oerftebt
barunter nidjt nur bie Enthaltung unb Einfdjränkung im gleifchgenuß,
fonbern auch bie Einfdjränkung bes gangen ©enufp unb 33ergniigungs=
Iebens, bie Sefdjränkung bes Schlafes, um g. 23. 3£it für ben Sefuch ber
hl. ÜReffe gu finben, Sefchränkung bes Stehens, burch bas fo oiel bie
Stächftenliebe oerieigt roirb. Ueberbies hflt uns ber Herrgott in biefen
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Kampf Zwischen dem Fürsten dieser Welt und dem Fürsten des Himmels?
Bilder der Bekehrung in den Krankenheilungen und Totenerweckungen?
die trostvollen Verzeihungsbilder des guten Hirten, des verlorenen Sohnes,

der Ehebrecherin, der großen Sünderin? das Abschreckungsbild des
auserwählten Volkes und des Judas und zum Schluß das stärkste
Bußmotiv! der leidende Heiland mit? seinem Ruf! Mein Volk, was tat ich dir?

Die zweite Klasse umfaßt die Werke des Fastens. Die Kirche versteht
darunter nicht nur die Enthaltung und Einschränkung im Fleischgenuß,
sondern auch die Einschränkung des ganzen Genuß- und Vergnügungslebens,

die Beschränkung des Schlafes, um z. B. Zeit für den Besuch der
HI. Messe zu finden, Beschränkung des Redens, durch das so viel die
Nächstenliebe verletzt wird. Ueberdies hat uns der Herrgott in diesen
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Kriegsgeiten aud) (Gelegenheit 3ur Beobachtung bee gaftengebotes im
nollften Sinne gegeben; nadjbem bie Sötenfdjen nicht freiroillig fid) bie
nötigen ©infchränkungen auferlegen roollten, groingt er fie bagu. Ober
ift ee nid)t aud) ein gaften, roenn ber 3Jtann im gelb nirfjt mehr feiner
eigenen ©aumenluft folgen bann, fonbern oorlieb nehmen muf; mit ber
gemeinfatnen Koft aue ber gemeinfamen 3Jtannfd>aftebüd)e unb roenn im
2anbe brinnen bie Stationierung roidjtiger Sebenemittel eingeführt ift?
Sernen roir bas tragen ot)ne Klagen unb SJturren im ©eifte unb Sinne
ber 1)1- gaftengeit.

3ur britten klaffe gehören bie Sßerke bee 2llmofens. î>ie gu üben
bieten une bie mannigfachen Sammlungen gur Cinberung ber Slot im
eigenen roie im fremben 2anbe reichfte ©elegenheit. ©}a können roir unfer
Sperg losreißen oon ber Anhänglichkeit an bas ©elb gemäff bem SBorte
bei gob (22, 24): „©rächte bas ©olberg für eitel Staub bann roirb ber
Allmächtige bein ©olberg fein unb feine SBeifung bein Silberfdjat)-" Aber
oergiff über beiner ©uttat nidjt beine Pflicht, beine Stedjnungen frühgeitig
gu gahlen. ©ehe nid)t mit bem ©elb, bas nicht mehr bir gehört, beinern
eigenen Vergnügen nach, roährenb ber anbere barbt unb oon feinen ©läu»
bigern bebrängt roirb.

So follft bu bie hl- gaftengeit oerleben; bann haft bu fie aufgefaßt
im Sinn unb ©eift ber ©hriften früherer gahrljunberte; bann roirft aud)
bu für beine Seele ©rquickung finben. ©ann aber hot bein gaftenopfer
nicht bIof3 2Bert für bid); bann hot es roie bas ©ebet ber Kirdje ©emein»
fchaftsroert unb roirkt mit gur ©ntfünbigung ber gangen SBelt unb trägt
ben Keim bee 2ebene unb ber Auferfteljung in fich>; bann roirb ©ott unfer
©efdjick roenben unb fich unfer erbarmen. Im.

©ne etn tßroteftant über URariemierehfung fdjreibt.
©in englifdjer proteftantifdjer ©eiftlidjer (2BilIiam 2pon Whelps) hat

kürglich &ie Meinung ausgefprodjen, bafj auch bie 2Rarienoeref)rung ein
ÏÏRittel gur Annäherung groifdjen ißroteftanten unb Katholiken roerben
könnte, ©r fdjreibt: „©troae gibt ee, roorin nach1 meiner llebergeugung
alle Katholiken unb ißroteftanten unb überhaupt alle Kölker chriftlidjen
©eiftes einig fein könnten, obroohl fie ee bisher nidjt toaren. Unb bas
ift eine Iiebenbe, oerehrungeoolle Haltung gegenüber ber Atutter unferee
§eilanbes. Solange bie Segiehungen groifdjen Katholiken unb l)ßtote=
ftanten auf Unroiffenheit, Atif;oerftänbniffen unb Vorurteilen beruhten —
roae heute, ©ott fei 3>ank, gang anbere geroorben ift — roitrbe SRaria
in proteftantifchen ©otteshäufern unb unter ißroteftanten nicht oft er»

roäljnt. Aber id) meine, alle, bie chriftlidjen ©laubene finb, könnten heute
barin einig fein, Ataria ale bie erljabenfte grau ber Schöpfung anguer»
kennen, ©benfo roie roir fagen „Unfer £>err", können roir auch lagen
„Unfere 2iebe grau". Befonbers bae geft ber Berkünbigung könnte ein
allgemeiner ©ebenktag fein, an bem roir alle, gang gleich, ob Katholiken
ober ißroteftanten, unfere befonbere Ehrerbietung erroeifen; benn auch
bie Katholiken oergöttern nicht bie gungfrau Ataria, fonbern oereijren fie.
geber, ber fid) Eljrift nennt, follte für bie Atutter ©hrifti 2iebe unb 33er»

ehrung empfinben."

122

Kriegszeiten auch Gelegenheit zur Beobachtung des Fastengebotes im
vollsten Sinne gegeben,' nachdem die Menschen nicht freiwillig sich die
nötigen Einschränkungen auferlegen wollten, zwingt er sie dazu. Oder
ist es nicht auch ein Fasten, wenn der Mann im Feld nicht mehr seiner
eigenen Gaumenlust folgen kann, sondern vorlieb nehmen muß mit der
gemeinsamen Kost aus der gemeinsamen Mannschaftsküche und wenn im
Lande drinnen die Rationierung wichtiger Lebensmittel eingeführt ist?
Lernen wir das tragen ohne Klagen und Murren im Geiste und Sinne
der hl. Fastenzeit.

Zur dritten Klasse gehören die Werke des Almosens. Die zu üben
bieten uns die mannigfachen Sammlungen zur Linderung der Not ini
eigenen wie im fremden Lande reichste Gelegenheit. Da können wir unser
Herz losreißen von der Anhänglichkeit an das Geld gemäß dem Worte
bei Job (22, 24)^ „Erachte das Golderz für eitel Staub dann wird der
Allmächtige dein Golderz sein und seine Weisung dein Silberschatz." Aber
vergiß über deiner Guttat nicht deine Pflicht, deine Rechnungen frühzeitig
zu zahlen. Gehe nicht mit dem Geld, das nicht mehr dir gehört, deinem
eigenen Vergnügen nach, während der andere darbt und von seinen
Gläubigern bedrängt wird.

So sollst du die hl. Fastenzeit verleben; dann hast du sie aufgefaßt
im Sinn und Geist der Christen früherer Jahrhunderte; dann wirst auch
du für deine Seele Erquickung finden. Dann aber hat dein Fastenopser
nicht bloß Wert für dich; dann hat es wie das Gebet der Kirche
Gemeinschaftswert und wirkt mit zur Entsündigung der ganzen Welt und trägt
den Keim des Lebens und der Auferstehung in sich; dann wird Gott unser
Geschick wenden und sich unser erbarmen. lm.

o
Was ein Protestant über Marienverehrung schreibt.

Ein englischer protestantischer Geistlicher (William Lyon Phelps) hat
kürzlich die Meinung ausgesprochen, daß auch die Marienverehrung ein
Mittel zur Annäherung zwischen Protestanten und Katholiken werden
könnte. Er schreibt! „Etwas gibt es, worin nach meiner Ueberzeugung
alle Katholiken und Protestanten und überhaupt alle Völker christlichen
Geistes einig sein könnten, obwohl sie es bisher nicht waren. Und das
ist eine liebende, verehrungsvolle Haltung gegenüber der Mutter unseres
Heilandes. Solange die Beziehungen zwischen Katholiken und
Protestanten auf Unwissenheit, Mißverständnissen und Vorurteilen beruhten ^
was heute, Gott sei Dank, ganz anders geworden ist — wurde Maria
in protestantischen Gotteshäusern und unter Protestanten nicht oft
erwähnt. Aber ich meine, alle, die christlichen Glaubens sind, könnten heute
darin einig sein, Maria als die erhabenste Frau der Schöpfung
anzuerkennen. Ebenso wie wir sagen „Unser Herr", können wir auch sagen
„Unsere Liebe Frau". Besonders das Fest der Verkündigung könnte ein
allgemeiner Gedenktag sein, an dem wir alle, ganz gleich, ob Katholiken
oder Protestanten, unsere besondere Ehrerbietung erweisen; denn auch
die Katholiken vergöttern nicht die Jungfrau Maria, sondern verehren sie.

Jeder, der sich Christ nennt, sollte für die Mutter Christi Liebe und
Verehrung empfinden."
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fêtegor fcet*

spapft, Seelforger unb Wtimd).

2lm 12. SRärs feiert bie £>l. Kirche bas geft bes erften 8enebiktiner=
papftes, ©tegor bes ©rof)en. Söer bas inhaltsreiche 2eben biefer
Überragenben iperfönlichkeit auf bem päpftlidjen Stuhl näher befielt,
roirb auf feltfame ©egenfäftlichheiten ftoften; SBiberfprüche, bie nur bas
2luge bes ©Iaubens richtig roerten unb nur ein djriftlicfjes ©emüt oöllig
erfaffen bann. 2Ran mu| unroillkürlid) an bas SBort 3e1lt benben: „3d)
bin nid)t gebommen, ben ^rieben 3U bringen, fonbern bas Gdpoert." (SRI.
10, 34.) 3» ©tegor bem ©roften lebte eine tiefe Seljnfucfjt nad) ßinfam=
beit unb ftillem, befd>aulid)em 2eben. SIber fein Stmt nötigte ifjn immer
roieber mit taufenb fragen ber Politik unb 23erroaltung fid) 3u befaffen.
ßr mar ein ftänbig kränklicher, monatelang ans Sett gefeffelter, oon ber
©id)t geplagter SDtann, unb bod) führte er bas Steuer bes Gdpffleins
tpetri mit ftarber £>anb, bajj alle SBelt über feine SIrbeitskraft ftaunen
mufste. ßr mar erfüllt oom ©ebanben ans naf)e SBeltenbe unb fdjicbte
bennod) ©laubensbotert 3U ben fernen 2tngelfad)fen unb 311 ben germanh
fd)en Sölbern, um nad) bem Untergange 94oms eine neue djriftlidje SBelt
nörblid) ber Sllpen aufsubauen. ßr litt fchroer unter bem Seroujjtfein
perfönlidjen Sierhagens unb eigener Unsulänglidjbeit, unb rourbe sugleid)
oon ber bamaligen SBelt, oon gürften unb Königen als roal)rl)aft ©rofeer
bemunbert. So fteljt ©regor als ein Sftann oor uns, ber fein eigenes
3d), feine Sebürfniffe unb SBünfche reftlos 3urücbgeftellt f)at, um feinem
heiligen Serufe unb hohen SImte 3U leben.

„3d> Untoürbiger unb Gdpoacher habe ein altes unb oon ben SBellen

arg mitgenommenes Gd)iff übernommen, in bas oon allen Seiten bie
SBogen einbrangen unb beffen morfdje flanken unabläffig oon Stürmen
gepeitfdjt ben nahen Schiffbruch anbünbigen." SUlit biefen SBorten hat
©regor I. felbft bie betrüblidje, 2age ber Kirche gefdjilbert, als ihn Klerus
unb Sfolk oon 3îom auf ben Stuhl $etri berief, ßr mar ber oon ber
Sorfehung beftimmte unb berufene Sftann, in biefer gefahroollen 3eüen=
menbe bas Steuerruber ber Äirdje braftooll 3U führen. ÜRit Slusbauer
unb Sefonnenheit unb mit einem fiebern Slicb für bie 9tot ber 3eit oer=
ftanb er es, bie midjtigften ©runblagen für eine gebeil)lid)e gortentroick=
lung ber föirdje 31t legen.

gür fein hohes Stmt mar er aufs befte oorbereitet. 9tad)bem er bie
Seamtenlaufbahn bis 3ur h°hen SBürbe eines römifchen Gtabtpräfekten
burchlaufen hatte, grünbete er mit feinem Sermögen fedjs Älöfter in
Si3ilien, oerroanbelte feinen österlichen Sßalaft in ein Softer nad) ber
9tegel bes heiligen Senebiht, unb trat fchlieftlich felbft bort ein, um als
ftiller, armer 2Rönch ©ott feine Sage 311 fcfjenken. 3" ©ebet unb heiligem
Gtubium oerbradjte er hier nad) feinem eigenen Urteil bie fdjönften 3ahre
feines 2ebens. 3>er ftille Mofterfriebe baiterte freilich nidjt lange. Scr
Sapft mar auf ben begabten SJtönd) aufmerbfam getoorben unb erkor
ihn 3U feinem Mitarbeiter in ber päpftlichen Sermaltung. Sein Stachfok
ger ißelagius fchickte ihn als Stuntius an ben £taifert)of nad) $onftan=
tinopel. Stach fedjs 3ahren kehrte ber SStönd) ©regor mieber in feine
heifeerfehnte klöfterliche ßinfamkeit 3urück unb nun mahlten ihn
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Gregor der Grohe,
Papst, Seelsorger und Mönch.

Am 12. März feiert die Hl. Kirche das Fest des ersten Benediktinerpapstes,

Gregor des Großen. Wer das inhaltsreiche Leben dieser
überragenden Persönlichkeit auf dem päpstlichen Stuhl näher besieht,
wird auf seltsame Gegensätzlichkeiten stoßen; Widersprüche, die nur das
Auge des Glaubens richtig werten und nur ein christliches Gemüt völlig
erfassen kann. Man muß unwillkürlich an das Wort Jesu denken! „Ich
bin nicht gekommen, den Frieden zu bringen, sondern das Schwert." sMt.
1b, 34.) In Gregor dem Großen lebte eine tiefe Sehnsucht nach Einsamkeit

und stillem, beschaulichem Leben. Aber sein Amt nötigte ihn immer
wieder mit tausend Fragen der Politik und Verwaltung sich zu befassen.
Er war ein ständig kränklicher, monatelang ans Bett gefesselter, von der
Gicht geplagter Mann, und doch führte er das Steuer des Schiffleins
Petri mit starker Hand, daß alle Welt über seine Arbeitskraft staunen
mußte. Er war erfüllt vom Gedanken ans nahe Weltende und schickte
dennoch Glaubensboteri zu den fernen Angelsachsen und zu den germanischen

Völkern, um nach dem Untergange Roms eine neue christliche Welt
nördlich der Alpen aufzubauen. Er litt schwer unter dem Bewußtsein
persönlichen Versagens und eigener Unzulänglichkeit, und wurde zugleich
von der damaligen Welt, von Fürsten und Königen als wahrhaft Großer
bewundert. So steht Gregor als ein Mann vor uns, der fein eigenes
Ich, seine Bedürfnisse und Wünsche restlos zurückgestellt hat, um seinem
heiligen Berufe und hohen Amte zu leben.

„Ich Unwürdiger und Schwacher habe ein altes und von den Wellen
arg mitgenommenes Schiff übernommen, in das von allen Seiten die
Wogen eindrangen und dessen morsche Planken unablässig von Stürmen
gepeitscht den nahen Schiffbruch ankündigen." Mit diesen Worten hat
Gregor I. selbst die betrübliche Lage der Kirche geschildert, als ihn Klerus
und Volk von Rom auf den Stuhl Petri berief. Er war der von der
Vorsehung bestimmte und berufene Mann, in dieser gefahrvollen Zeitenwende

das Steuerruder der Kirche kraftvoll zu führen. Mit Ausdauer
und Besonnenheit und mit einem sichern Blick für die Not der Zeit
verstand er es, die wichtigsten Grundlagen für eine gedeihliche Fortentwicklung

der Kirche zu legen.

Für sein hohes Amt war er aufs beste vorbereitet. Nachdem er die
Beamtenlaufbahn bis zur hohen Würde eines römischen Stadtpräfekten
durchlaufen hatte, gründete er mit seinem Vermögen sechs Klöster in
Sizilien, verwandelte seinen väterlichen Palast in ein Kloster nach der
Regel des heiligen Benedikt, und trat schließlich selbst dort ein, um als
stiller, armer Mönch Gott seine Tage zu schenken. In Gebet und heiligem
Studium verbrachte er hier nach seinem eigenen Urteil die schönsten Jahre
seines Lebens. Der stille Klosterfriede dauerte freilich nicht lange. Der
Papst war auf den begabten Mönch aufmerksam geworden und erkor
ihn zu seinem Mitarbeiter in der päpstlichen Verwaltung. Sein Nachfolger

Pelagius schickte ihn als Nuntius an den Kaiserhof nach Konstantinopel.

Nach sechs Iahren kehrte der Mönch Gregor wieder in seine
heißersehnte klösterliche Einsamkeit zurück und nun wählten ihn

12Z



bie Könd)e gum 2Ibt, unb rtacfy bem Sobe bee iffapftes mufete er trotj.
größtem SBiberftreben ben Stuhl IJSetri befteigen.

Sie Sage bee römifchen Stuhles itnb ber Äircfee roar in biefer 3e4
eine anwerft trofttofe. Umringt non ï)eibnifct)en unb kefeerifdjen 33ölkern,
roar fie gugleictj ben willkürlichen Eingriffen bes Äaiferhofes in $onftan=
tinopet ausgefefet. Sie Kittionenftabt 9îom roar heruntergekommen unb
gät)tte nur mehr einige feunberttaufenb Kenfdjen. (Bange Strafeengüge
ftanben uerlaffen unb ©ras roucEjs auf ben ehemals ^errlidjften UMäfeen
ber Stabt. Sie ifîeft roütete graufam unb täglidg rouctjs bie 3a£)I öer
Sobesopfer. © r e g o r trat als erroäf)Iter Ißapft aus ben Kauern feines
füllen Mofters heraus, mahnte, tröftete, lehrte unb ergriff coli ©ottoer=
trauen ben itjm angebotenen £)irtenftab.

Seine $irtenforge galt oorerft 9Î o m unb Italien. 591 belagerte
ber Sangobarben (jpergog Slriulf bie eroige Stabt. Strmut unb bittere îlot
tjerrfd)ten in allen gamilien. Sie Sßeft roütete in ben engen ©äffen unb
helle S3ergroeiflung roollte bas 23oIk erfaffen. So mufete ©regor, ber
Slater bes römifcE)en 33oIkes, felbft bie 33erteibigung in bie £>anb nehmen,
bas 33olk ermutigen unb ben geinb abroeferen. Ein 3ahr fpäter rückte
ber Äönig Slgilutf felber mit feinen Sruppen nor bie Kauern ber Stabt.
Unb roieber gelang es ©regor buret) tjergtjaften Sßiberftanb unb kluge
tßertjanblungen Stabt unb 33oIk oor bem Untergang gu retten. ÜRad)

SIbgug bes geinbes ging er mutig unb entfdjloffen an bie Erneuerung bes
öffentlichen Gebens. Sie ausgebetjnten Sefifeungen bes „Patrimonium
Petri" (^irdjenoermögens) rourben beffer oerroaltet, unb bie Einkünfte
in 9lom gu fogialen 3n>ecken uerroenbet. ©eroattige Kengen uon 2ebens=
mittein, uor allem ©etreibe, liefe er nach 9tom bringen unb unter brt.
Sebürftigen oerteilen.

Sie £>irtenforge bes ißapftes galt aber nidtjt blofe Stufen, fonbern
bem gangen Stbenblanb. Sas gröfete S3erbienft für Europas 3U=

kunft erroarb fictj ©regor burd) feine erfolgreichen Semüfeungen, brei
mdcfetige 23ölker in ben Sd)ofe ber kattjolifchen Kirche gu führen. Sie
Bekehrung ber heibnifchen 2fngelfad)fen roar fein SBerk. Kit £>ilfe
ber katholifchen gürftin 2he°ketinbe brachte er beren ©emahl, ^önig
Slgilulf gum roahren ©tauben unb konnte fo bie fRückkehr ber arianifdjen
Sangobarben gur Äirdje oorbereiten. Sein ERat unb fein unermüb=
tiches Srängen förberten mächtig bie SSeketjrung ber arianifchen SB e ft
g o t e n. So rourben Engtanb, Italien unb Spanien ber grofeen katt)o=
tifefeen 93ölkerfamilie eingegtiebert. 33or altem ift es feinen klugen unb
roeithergigen Kiffionsregetn gu banken, bafe ber kathotifdge ©taube in
ben norblicfeen Säubern fo rafd) feften gufe faffen konnte, ©regor emp=
fiehlt ben Kiffionaren roeitgehenbe SInpaffung an bas Senken unb
Sraudjtum bes 33oIkes. Sie bisherigen religiöfen gefte ber Reiben fotten
nicht einfach abgefetjafft, fonbern mit chrifttidjem ©taubensgut erfüllt roer=
ben. 3hïe Sempet fotlen nicht gerftört, fonbern in djrifttiche ©otteshäufer
umgeroanbett roerben. Sas fd)Iechte, bas galfctje, ber Saturn foil mit
alter Entfct)iebenf)eit bekämpft unb ausgerottet roerben. Sas ©ute unb
SBertoolte an ben bisherigen retigiöfen formen foil behalten, oerd)rifttid)t
unb geheiligt roerben. ©erabe auf biefem roid)tigften ©ebiete ber 33er-
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die Mönche zum Abt, und nach dem Tode des Papstes mutzte er trotz
größtem Widerstreben den Stuhl Petri besteigen.

Die Lage des römischen Stuhles und der Kirche war in dieser Zeit
eine äußerst trostlose. Umringt von heidnischen und ketzerischen Völkern,
war sie zugleich den willkürlichen Eingriffen des Kaiserhofes in Konstantinopel

ausgesetzt. Die Millionenstadt Rom war heruntergekommen und
zählte nur mehr einige hunderttausend Menschen. Ganze Stratzenzüge
standen verlassen und Gras wuchs auf den ehemals herrlichsten Plätzen
der Stadt. Die Pest wütete grausam und täglich wuchs die Zahl der
Todesopfer. Gregor trat als erwählter Papst aus den Mauern seines
stillen Klosters heraus, mahnte, tröstete, lehrte und ergriff voll Gottvertrauen

den ihm angebotenen Hirtenstab.

Seine Hirtensorge galt vorerst Rom und Italien. 591 belagerte
der Langobarden Herzog Ariulf die ewige Stadt. Armut und bittere Not
herrschten in allen Familien. Die Pest wütete in den engen Gassen und
helle Verzweiflung wollte das Volk erfassen. So mutzte Gregor, der
Vater des römischen Volkes, selbst die Verteidigung in die Hand nehmen,
das Volk ermutigen und den Feind abwehren. Ein Jahr später rückte
der König Agilulf selber mit seinen Truppen vor die Mauern der Stadt.
Und wieder gelang es Gregor durch herzhaften Widerstand und kluge
Verhandlungen Stadt und Volk vor dem Untergang zu retten. Nach
Abzug des Feindes ging er mutig und entschlossen an die Erneuerung des
öffentlichen Lebens. Die ausgedehnten Besitzungen des „Uatrimonium
Uetri" sKirchenvermögens) wurden besser verwaltet, und die Einkünfte
in Rom zu sozialen Zwecken verwendet. Gewaltige Mengen von
Lebensmitteln, vor allem Getreide, ließ er nach Rom bringen und unter diì.
Bedürftigen verteilen.

Die Hirtensorge des Papstes galt aber nicht bloß Italien, sondern
dem ganzen Abendland. Das größte Verdienst für Europas
Zukunft erwarb sich Gregor durch seine erfolgreichen Bemühungen, drei
mächtige Völker in den Schoß der katholischen Kirche zu führen. Die
Bekehrung der heidnischen Angelsachsen war sein Werk. Mit Hilfe
der katholischen Fürstin Theodelinde brachte er deren Gemahl, König
Agilulf zum wahren Glauben und konnte so die Rückkehr der arianischen
Langobarden zur Kirche vorbereiten. Sein Rat und sein unermüdliches

Drängen förderten mächtig die Bekehrung der arianischen W e st -

g o t e n. So wurden England, Italien und Spanien der großen katholischen

Bölkerfamilie eingegliedert. Vor allem ist es seinen klugen und
weitherzigen Missionsregeln zu danken, daß der katholische Glaube in
den nördlichen Ländern so rasch festen Fuß fassen konnte. Gregor
empfiehlt den Missionaren weitgehende Anpassung an das Denken und
Brauchtum des Volkes. Die bisherigen religiösen Feste der Heiden sollen
nicht einfach abgeschafft, sondern mit christlichem Glaubensgut erfüllt werden.

Ihre Tempel sollen nicht zerstört, sondern in christliche Gotteshäuser
umgewandelt werden. Das schlechte, das Falsche, der Irrtum soll mit
aller Entschiedenheit bekämpft und ausgerottet werden. Das Gute und
Wertvolle an den bisherigen religiösen Formen soll behalten, verchristlicht
und geheiligt werden. Gerade auf diesem wichtigsten Gebiete der Ver-
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d)riftlid)ung bes Bbenblanbes erroies fid) 5ßapft ©regor ale ber große,
geiftgefalbte ©rgießer unb gottgefanbte Künber ber oerjüngenben, fieg=
reidjen Kraft bes ©hriftentums.

2)er feelforgerifcße SBefensgug in ©regor bem ©roßen henngeidjnet
and) feine fcßriftftellerifcße Bätigkeit. Sie ift neben feiner
ausgebefjnten päpftlicßen Berroattungsarbeit erftaunlid) unb umfangreid)
unb legt berebtes 3eu0ni5 Don feinen tjotjen Süßigkeiten unb ber über«
ragenben ©eifteskraft, bie it)tu eigen roar. Seine 850 nod) erhaltenen
Briefe ftellen nur einen Bruchteil feines roeitoergroeigten Briefroecßfets
bar unb bieten ein anfcßaulicßes Bitb feiner oielgeftaltigen amtlichen unb
feetforgerifcßen Bätigkeit. Bas 3beal eines treubeforgten Seelenhirten,
bas et in fo ßeroorragenbem Btaße oerbörperte, geicßnet er in feinem
unfterblidjen SSerbe „Liber Regulae Pastoralis". Biefe Baftoratreget
behanbelt bie Rufgaben unb Berpfticßtungen bes geiftlicßen Rüttes, es
enthält reiche Rnregungen unb Blaßnungen für ben Seelenhirten. Bie=
fem Buche ©regors ift ein ungeheurer ©rfolg befcßieben geroefen; nod) gu
Sebgeiten bes ißapftes rourbe bie Baftoratreget ins ©riecßifcße überfeßt
unb non König RIfreb bem ©roßen ins Rngetfächfifcße. Sern Sfanbbucß
ber Seelforge ftellte ©regor ein £>iIfsbucE) ber Btoral an bie Seite. ©ro=
ßer Beliebtheit erfreuten fid); bie oiet Büdjer „Biologe über Seben unb
Bßunber ber italifcfjen Bäter". Bas groeite Bud) ift gang feinem ßoct)öer=
ehrten heiligen Btöncßsoater Benebibtus geroibmet.

RIs eine ber roichtigften Bfüd)ten bes B^iefters unb Bifdjofs eradjtete
©regor bas Bre^igtamt. Seine nod) erhaltenen Beengten geigen
uns feine fchlidjte, ootbstümIid)e Rrt in ber Berkünbigung bes SBortes
©ottes. Kaum ein anbetet chriftlidjer Sdjriftftelter ift im Bfittelalter fo
oiel gelefen roorben, roie ©regor ber ©roße. Unb es ift baßer oerftänb*
ließ, unb berechtigt, baß ©regor feit bem 8. Saßrßunbert als oierter ber
großen abenblänbifcßen Kirchenlehrer neben Rtnbrofius, Ruguftinus unb
£>ieroni)mus geftellt rourbe.

Befonbere Rufmerkfamkeit fcßenkte ©regor ber Sßaßl guter unb
feeleneifriger B^i^fte^" unt> Bifcßöfe. 6r errichtete auch neue Klöfter unb
ftattete fie mit Borrecßteu aus. Blit Recht hat rnaa ihm ben Bauten
„Blöncßspapft" beigelegt, nicht bloß roeit er in feinem bergen Bcönd) ge=

blieben roar unb ficß immer nad) bem heiligen ^rieben bes Ktofters gu=

riickfeßnte. Btöncße roaren immer in feiner Umgebung, bie Btöncßsreget
bes heiligen Baters Benebikt roar ißm Ricßtfdjnur unb Seitftern in all
feinen £>anbtungen, unb feine Schriften tragen bas unoerkennbare ©e=

präge klöfterlid)er Bilbung. Er ift ber groeite ©efeßgeber, ja ber eigenU
Iiet)e Berbreiter bes Benebiktinerorbens geroorben.

Bütten in alt biefen mannigfaltigen Befestigungen fanb ©regor
noch 3ßit 3U ernften roiffenfct)aftlid)en Rrbeiten. Unoergängtid) finb feine
Berbienfte um ben Kirch1 engefang. Sie einftimmige Ueberlieferung
bes Biittelalters begeießnet ihn als ben Begrünber unb Reformator bes

römifeßen Kircßengefanges, ber nun mit Redjt ben Barnen bes ,,© r e g o -

xianifdhen" führt. Bttt großer Eingabe hat ©regor bie bamaligen
Iiturgifdjen ©efänge nach feften mufikatifchen ©runbfäßen gefießtet, ge=

kürgt, gu einem ©angen gefammelt unb mit neuen oermehrt, nach äen

3eiten bes Kirchenjahres georbnet unb in einem Buche gufammengeftetlt,
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christlichung des Abendlandes erwies sich Papst Gregor als der große,
geistgesalbte Erzieher und gottgesandte Künder der verjüngenden,
siegreichen Kraft des Christentums.

Der seelsorgerische Wesenszug in Gregor dem Großen kennzeichnet
auch seine schriftstellerische Tätigkeit. Sie ist neben seiner
ausgedehnten päpstlichen Verwaltungsarbeit erstaunlich und umfangreich
und legt beredtes Zeugnis ab von seinen hohen Fähigkeiten und der
überragenden Geisteskraft, die ihm eigen war. Seine 850 noch erhaltenen
Briefe stellen nur einen Bruchteil seines weitverzweigten Briefwechsels
dar und bieten ein anschauliches Bild seiner vielgestaltigen amtlichen und
seelsorgerischen Tätigkeit. Das Ideal eines treubesorgten Seelenhirten,
das er in so hervorragendem Maße verkörperte, zeichnet er in seinem
unsterblichen Werke „Inder Régulas Rastoralis". Diese Pastoralregel
behandelt die Aufgaben und Verpflichtungen des geistlichen Amtes, es
enthält reiche Anregungen und Mahnungen für den Seelenhirten. Diesem

Buche Gregors ist ein ungeheurer Erfolg beschieden gewesen? noch zu
Lebzeiten des Papstes wurde die Pastoralregel ins Griechische übersetzt
und von König Alfred dem Großen ins Angelsächsische. Dem Handbuch
der Seelsorge stellte Gregor ein Hilfsbuch der Moral an die Seite. Großer

Beliebtheit erfreuten sich die vier Bücher „Dialoge über Leben und
Wunder der italischen Väter". Das zweite Buch ist ganz seinem hochverehrten

heiligen Mönchsvater Benediktus gewidmet.

Als eine der wichtigsten Pflichten des Priesters und Bischofs erachtete
Gregor das Predigtamt. Seine noch erhaltenen Predigten zeigen
uns seine schlichte, volkstümliche Art in der Verkündigung des Wortes
Gottes. Kaum ein anderer christlicher Schriftsteller ist im Mittelalter so

viel gelesen worden, wie Gregor der Große. Und es ist daher verständlich,

und berechtigt, daß Gregor seit dem 8. Jahrhundert als vierter der
großen abendländischen Kirchenlehrer neben Ambrosius, Augustinus und
Hieronpmus gestellt wurde.

Besondere Aufmerksamkeit schenkte Gregor der Wahl guter und
seeleneifriger Priester und Bischöfe. Er errichtete auch neue Klöster und
stattete sie mit Vorrechten aus. Mit Recht hat man ihm den Namen
„Mönchspapst" beigelegt, nicht bloß weil er in seinem Herzen Mönch
geblieben war und sich immer nach dem heiligen Frieden des Klosters
zurücksehnte. Mönche waren immer in seiner Umgebung, die Mönchsregel
des heiligen Vaters Benedikt war ihm Richtschnur und Leitstern in all
seinen Handlungen, und seine Schriften tragen das unverkennbare
Gepräge klösterlicher Bildung. Er ist der Zweite Gesetzgeber, ja der eigentliche

Verbreiter des Benediktinerordens geworden.
Mitten in all diesen mannigfaltigen Beschäftigungen fand Gregor

noch Zeit zu ernsten wissenschaftlichen Arbeiten. Unvergänglich sind seine
Verdienste um den Kirchengesang. Die einstimmige Ueberlieferung
des Mittelalters bezeichnet ihn als den Begründer und Reformator des

römischen Kirchengesanges, der nun mit Recht den Namen des „G rego -

rianischen" führt. Mit großer Hingabe hat Gregor die damaligen
liturgischen Gesänge nach festen musikalischen Grundsätzen gesichtet,
gekürzt, zu einem Ganzen gesammelt und mit neuen vermehrt, nach den

Zeiten des Kirchenjahres geordnet und in einem Buche zusammengestellt,
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bas er Liber Antipihonarius nannte. Gr grünbete in 9îom eine gute
Gängerfd)ule, roeldje feine ,®teIobien ber 9tad)roelt überliefern mufgte unb
nach beren Sorbilb im Sftittelalter an allen größeren Ätrdjen foldje
„scholae cantorum" errichtet mürben. 5ftit berechtigtem Gtolg bürfen
bie ^nabenchöre in unfern ©egenben in ©regor bem ©roften ihren erften
©rünber unb mächtigften patron erblichen.

ÜRit bem ©efang führte ©regor auch &ie römifdge iDtefgliturgie unb
bas Gtunbengebet ihrer Sollenbung 3U. Seit ©regor ift bie römifdje
9Jtef3orbnung faft unoeränbert geblieben unb bas römifdje Sreoier be=

geid)nete man im Atittelalter hurg als „officium Gregorianum".
Am 11. Alärg 604 ftarb ©regor, nachdem er 13 gahre 6 Atonate

bie Kirche Ghrifti unter benhbar fdjroierigften Serhältniffen regiert tjatte.
SBegen feiner überragenden Sebeutung ift ihm, als bem eingigen ber
ißäpfte bes Atittelalters unb ber Aeugeit, ber Ghrenname bes ©rofeen
guerhannt roorben. Sie hatholifcfje Kirche oerehrt ben erften 2Rönd)S=

papft roegen ber fReinheit unb Sauterheit feiner fittlidjen iperfönlichheit
unb roegen feiner oorbilblidjen Aachfolge Ghrifti als ^eiligen unb ßefjrer
ber Kirche.

Sie ©rofjgeftalt bes erften Senebihtinerpapftes roeift audi ben 9Aen=

fdjen ber ©egenroart auf ben einfamen ißfab ber Nachfolge Ghrifti. Ser
roahre günger Ghrifti hat fein 3ch mit all feinen 2Bünfcl)en unb ©elüften
gu oerlaffen, um fid) gang unb reftlos bem madjtoollen SBillen ©ottes gu
unterwerfen, ber ihm täglich mit auserroählenber Siebe bas Äreug feines
Gohnes auf bie Gdjultern bürbet. 3m ^îreuge gefu Ghrifti ift ber üftenfd)
berufen, feine Geele gu geroinnen unb bie SBelt hetmguholen in ben
roahren ©ottesfrieben. P- Hs.

©ebetshrett33ug uom gebritar,
Sei oielfad) noch ftcirh oereiften Siegen nahmen am ©ebetshreitggug

oom gebruar über 400 ißerfonen teil. Ser Sag felbft, ber Afd)enmitt=
rood), ber Seginn ber heiligen gaftengeit, roie ber Grnft ber Sßeltlage,
Iub gu einem Güljm unb Sufjroerh ein. SBohl nie ernfter als in Kriegs*
geiten bringt bie 2Raf)nung git bergen: „SKenfd), benh baran, bafg bu
Gtaub bift unb roieber gu Gtaitb roerben roirjt"; benh an ben Sab, fei
bereit auf ben Sob. Grnft ift bie 3eit unb bie Sage ber Kirche. Sarau
erinnerte ber ißrebiger oom Aachmittag, hochro. P. Atljanas in einbringe
lichen SBorten. Sod) bei allen Gtürmen unb kämpfen oon innen unb
aufgen braucht ber Kirche nicht gu bangen. Gie hat als ©anges bie gött=
Iid)e Serheiffung ihrer Ungerftörbarheit. Gie geht roie Ghriftus burd)
^arnpf gum Gieg.

Sas hindert aber nicht, bafg eingelne ©lieber, ja gange Sänber unb
Sölher ber Kirche untreu roerben hönnen, roenn bie.fel.ben nicht mehr
mit unb für bie Kirche arbeiten. Gs ift eben Pflicht eines jeben Gljriften,
bem 9Jtitmenfd)en, aud) bem oon ber Söahrheit unb Sugenb abgeirrten,
gu halfen, feine ßebensaufgabe gu erfüllen, fei es burd) bas Apoftolat
bes SBortes ober Seifpiels, oorab burd) ©ebet. Auf foldje SSeife arbeiten
mir an ber Ausbreitung bes Aeidjes Ghrifti unb fammeln uns reiche
Gchätge für bas eroige Seben.

Ser nädjfte ©ebetshreuggug finbet ftatt am Atittroocf), ben 6. Atärg..
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das er Tiber ^.ntipkoimrius nannte. Er gründete in Rom eine gute
Sängerschule, welche seine.Melodien der Nachwelt überliefern mutzte und
nach deren Vorbild im Mittelalter an allen größeren Kirchen solche
„sekolue eantorum" errichtet wurden. Mit berechtigtem Stolz dürfen
die Knabenchöre in unsern Gegenden in Gregor dem Großen ihren ersten
Gründer und mächtigsten Patron erblicken.

Mit dem Gesang führte Gregor auch die römische Metzliturgie und
das Stundengebet ihrer Vollendung zu. Seit Gregor ist die römische
Metzordnung fast unverändert geblieben und das römische Brevier
bezeichnete man im Mittelalter kurz als „okkieium dreZorianum".

Am 11. März 604 starb Gregor, nachdem er 13 Jahre und 6 Monate
die Kirche Christi unter denkbar schwierigsten Verhältnissen regiert hatte.
Wegen seiner überragenden Bedeutung ist ihm, als dem einzigen der
Päpste des Mittelalters und der Neuzeit, der Ehrenname des Großen
zuerkannt worden. Die katholische Kirche verehrt den ersten Mönchspapst

wegen der Reinheit und Lauterkeit seiner sittlichen Persönlichkeit
und wegen seiner vorbildlichen Nachfolge Christi als Heiligen und Lehrer
der Kirche.

Die Grotzgestalt des ersten Benediktinerpapstes weist auch den Menschen

der Gegenwart auf den einsamen Pfad der Nachfolge Christi. Der
wahre Jünger Christi hat sein Ich mit all seinen Wünschen und Gelüsten
zu verlassen, um sich ganz und restlos dem machtvollen Willen Gottes zu
unterwerfen, der ihm täglich mit auserwählender Liebe das Kreuz seines
Sohnes auf die Schultern bürdet. Im Kreuze Jesu Christi ist der Mensch
berufen, seine Seele zu gewinnen und die Welt heimzuholen in den
wahren Gottesfrieden. Us.

Gebetskrcuzzug vom Februar.
Bei vielfach noch stark vereisten Wegen nahmen am Gebetskreuzzug

vom Februar über 406 Personen teil. Der Tag selbst, der Aschenmittwoch,

der Beginn der heiligen Fastenzeit, wie der Ernst der Weltlage,
lud zu einem Sühn- und Butzwerk ein. Wohl nie ernster als in Kriegszeiten

dringt die Mahnung zu Herzen: „Mensch, denk daran, daß du
Staub bist und wieder zu Staub werden wirst"; denk an den Tod, sei
bereit aus den Tod. Ernst ist die Zeit und die Lage der Kirche. Daran
erinnerte der Prediger vom Nachmittag, Hochw. U. Athanas in eindringlichen

Worten. Doch bei allen Stürmen und Kämpfen von innen und
außen braucht der Kirche nicht zu bangen. Sie hat als Ganzes die göttliche

Verheißung ihrer Unzerstörbarkeit. Sie geht wie Christus durch
Kampf zum Sieg.

Das hindert aber nicht, daß einzelne Glieder, ja ganze Länder und
Völker der Kirche untreu werden können, wenn dieselben nicht mehr
mit und für die Kirche arbeiten. Es ist eben Pflicht eines jeden Christen,
dem Mitmenschen, auch dem von der Wahrheit und Tugend abgeirrten,
zu helfen, seine Lebensaufgabe zu erfüllen, sei es durch das Apostolat
des Wortes oder Beispiels, vorab durch Gebet. Aus solche Weise arbeiten
wir an der Ausbreitung des Reiches Christi und sammeln uns reiche
Schätze für das ewige Leben.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt am Mittwoch, den 6. März..
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Äirdjlidje SBeftimmwtgert tit ®e3ug auf bas. ^ofcttkanjjgebct
gür ben Oktober, ben fRofenkrangmonat erfahren bie im legten

Heft ermähnten Begünftigungen eine Bereicherung:
Ser Slbtafg non fünf fahren, ber bem öffentlichen ober prioaten (für

fid)) abbeten bes fRofenkranges täglicf). gugeftanben ift, roirb im Oktober
auf fieben Satjre täglich erbjöljt. 2Ber am SRofenkrangfeft unb in beffen
barauffolgenber Oktao ben SRofenkrang ben britten Seil eines Bfal5
ters) betet, beichtet, kommunigiert unb eine flitche befudft, gewinnt einen
oollkommenen 2tbla^; ebenfo, toer nad) ber Oktao biefes geftes roenigftens
an get)n Sagen biefes Siegesgebet ber E)I. ^irdje oerridjtet.

Seit Benebikt XIII. ift es Brand), baft bie B ä p ft e nad) ihrem 9Ie=

gierungsantritt aus bem Beroujjtfein ihres Berroalteramtes über bie
©nabenfdjätje ber hl- ^irdje für bie Sauer ihrer 2Imtsgeit eine 9îeit)e non
befonberen Stbläffen oerleihen. Unter ben SIbläffen, bie Sßapft Sßius XII.
ber Shriftentjeit guroenben roollte, betreffen ben fRofenkrang: 28er bie
©eroohnheit hat, roenigftens einmal in ber 2ßod>e ben Sîofenkrang gu
beten, oorausgefetgt, baft er bie Bebingungen oon Beicht, Kommunion unb
eines ©ebetes nad) ber ÏReinung bes ^eiligen Baters erfüllt, gewinnt
einen oollkommenen Slblafc an folgenben Sagen: 2Beihnad)ten, Erfd)ei=
nung bes Herrn, Oftern, Himmelfahrt, Bftngften, Heiligfte ^Dreifaltigkeit,
gronleichnam unb Herg=gefu=geft; Blariä fiichtmefj*), Berkiinbigung,
Himmelfahrt, ÏRariâ ©eburt, Unbefleckte Empfängnis; ©eburt Johannes
bes Säufers, an beiben geften bes hl- Sofeph, bes ©emat)Is ber allerfelig=
ften Jungfrau; an Betet unb Baut, an üen geften ber hl- STpöftel SInbreas,
gakobus, gohannes, Shomas, Sßtjilippus unb Sahobus, Bartholomäus,
2Rattf)äus, Simon unb Suba, SRatthias unb an Siliert) eiligen. — 2Ber nicht
beichtet unb kommunigiert, aber reumütig nad) ber SReinung bes Bapftes
eine 3eittang betet unb ben fRofenkrang oerrichtet, geroinnt an ben
ermähnten Sagen einen Slblafj oon fieben Söhren. Ueberbies fd)enkt uns
ber Heilige Bater bei jebem SRofenhrang, ben roir beten, einen Slblaft oon
brei Sahren.

2Bät)renb für bie ©eroinnung ber bisher angeführten Slbläffe ber
©ebraudji eines geroeihten fRofenkranges nicht erforberlich ift, ift bei ben
päpftlichen (apoftolifdjen) SIbläffen gur Bebingung gemacht, baft man
einen oom Bapft ober einem beoollmädjtigten Briefter gefegneten 9îofen=
kräng benütje, bei fid) trage, ober gegiemenb gu Haufe aufbewahre. Sas=
felbe gilt oon fîreugen, ^rugifijen, Bilbern, Statuen unb 2RebaiIten.

2tbgefehen oon ben apoftolifchen SIbläffen, gibt es nod) anbere, mit
bem geroeihten fRofenkrang oerbunbene ©nabenfehätge. Sie
finb meift ben Orben, g. B. ben Sominikanern, anoertraut unb heifsen
bemnad) Dominikaner», föreugherren», Brigitten»SIbläffe ufro. Ob nun
ein fRofenhrang biefe Slbläffe befitge, hangt oon ber Bollmacht ab, bie

*) 2tn ber 2Iusjetd)nung fo Bieter „abgeraffter" geiiertage tonnen mir et»

felfen, baß es bem Heiligen Bater baritm ju tun ift, baß biefe Sage mit ihren
geftgeheimniffen bem t.atl)ßlifü)en 33ott mehr gelten, als ein gemöhnlli^er 33Jo^cn=

tag, roenngteiich mir arbeiten tonnen unb jum 2tnraohnen ber h!t- 9Reffe nicht unter
Eiinbe oerpfIid)tet finb. Schälet bie abgefchafften geiertage hocf'I
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Kirchliche Bestimmungen in Bezug auf das Rosenkranzgebet

Für den Oktober, den Rosenkranzmonat erfahren die im letzten
Heft erwähnten Begünstigungen eine Bereicherung!

Der Ablaß von fünf Jahren, der dem öffentlichen oder privaten (für
sich) abbeten des Rosenkranzes täglich zugestanden ist, wird im Oktober
auf sieben Jahre täglich erhöht. Wer am Rosenkranzfest und in dessen
darauffolgender Oktav den Rosenkranz (--- den dritten Teil eines Psalters)

betet, beichtet, kommuniziert und eine Kirche besucht, gewinnt einen
vollkommenen Ablaß,' ebenso, wer nach der Oktav dieses Festes wenigstens
an zehn Tagen dieses Siegesgebet der hl. Kirche verrichtet.

Seit Benedikt XIII. ist es Brauch, daß die P ä p st e nach ihrem
Regierungsantritt aus dem Bewußtsein ihres Verwalteramtes über die
Gnadenschätze der hl. Kirche für die Dauer ihrer Amtszeit eine Reihe von
besonderen Ablässen verleihen. Unter den Ablässen, die Papst Pius XII.
der Christenheit zuwenden wollte, betreffen den Rosenkranz! Wer die
Gewohnheit hat, wenigstens einmal in der Woche den Rosenkranz zu
beten, vorausgesetzt, daß er die Bedingungen von Beicht, Kommunion und
eines Gebetes nach der Meinung des Heiligen Vaters erfüllt, gewinnt
einen vollkommenen Ablaß an folgenden Tagen! Weihnachten, Erscheinung

des Herrn, Ostern, Himmelfahrt, Pfingsten, Heiligste Dreifaltigkeit,
Fronleichnam und Herz-Iesu-Fest; Maria Lichtmeß"), Verkündigung,
Himmelfahrt, Mariä Geburt, Unbefleckte Empfängnis; Geburt Johannes
des Täufers, an beiden Festen des hl. Joseph, des Gemahls der allerselig-
sten Jungfrau; an Peter und Paul, an den Festen der hl. Apostel Andreas,
Iakobus, Johannes, Thomas, Philippus und Jakobus, Bartholomews,
Matthäus, Simon und Juda, Matthias und an Allerheiligen. — Wer nicht
beichtet und kommuniziert, aber reumütig nach der Meinung des Papstes
eine Zeitlang betet und den Rosenkranz verrichtet, gewinnt an den
erwähnten Tagen einen Ablaß von sieben Jahren. Ueberdies schenkt uns
der Heilige Vater bei jedem Rosenkranz, den wir beten, einen Ablaß von
drei Jahren.

Während für die Gewinnung der bisher angeführten Ablässe der
Gebrauch eines geweihten Rosenkranzes nicht erforderlich ist, ist bei den
päpstlichen (apostolischen) Ablässen zur Bedingung gemacht, daß man
einen vom Papst oder einem bevollmächtigten Priester gesegneten Rosenkranz

benütze, bei sich trage, oder geziemend zu Hause aufbewahre. Dasselbe

gilt von Kreuzen, Kruzifixen, Bildern, Statuen und Medaillen.

Abgesehen von den apostolischen Ablässen, gibt es noch andere, mit
dem geweihten Rosenkranz verbundene Gnadenschätze. Sie
sind meist den Orden, z. B. den Dominikanern, anvertraut und heißen
demnach Dominikaner-, Kreuzherren-, Brigitten-Ablässe usw. Ob nun
ein Rosenkranz diese Ablässe besitze, hängt von der Vollmacht ab, die

") An der Auszeichnung so vieler „abgeschaffter" Feiertage können wir
ersehen, daß es dem Heiligen Vater darum zu tun Ist, daß diese Tage mit ihren
Festgeheimnissen dem katholischen Volk mehr gelten, als à gewöhnlicher Wochentag,

wenngleich wir arbeiten können und zum Anwohnen der hl. Messe nicht unter
Sünde verpflichtet find. Schätzet die abgeschafften Feiertage hoch!
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-bet fegnenbe ^rieftet befißt; es gibt niete Geelforget unb Orbensleute,
meiere an ben ißrioilegien jener Otben teilhaben.

Um bie SIbläffe 31t geroinnen, genügt bet allgemein oorßanbene SBille,
alter ©nabenfcßäße teitßaftig, 3U roerben, bie unjere ßeilige ifirdje mit aus
ben Scßaßkammern bes Seibens 3ef" Eßrifti, foroie bet 33erbienfte 9Ra=

tiens unb alter lieben ^eiligen guroenben bann. 23ie königlich roirb auf
biefe SBeife bet oftmalige Gakramentenempfang unb bie regelmäßige,
roenigftens alte niergeßn Sage abgelegte 23eicßt betoßnt. 3ft öod} bamit
bie roießtigfte Sebingung sut ©eroinnung bet noltbommenen SXbtäffe et=

füllt! SBenn SBettmenfcßen non ©etbmagnaten not! Jteib berießten, biefe
müßten gar meßt, roie reieß fie eigentlich feien unb roie ßoeß fieß ißt tag»
lidjes Einkommen belaufe, fo können mit katßolifcße Eßriften in 33egug
auf bie maßten Gcßäße basfetbe behaupten: roir roiffen gar nießt,
roie unenblicß reich mit eigentlich- ftttb! P- A. K.

(Scmtasjeit
Sie gaftengeit folt aueß Earitasgeit fein! 2Ser es tun kann, möge in

ißt bet 2trmen mit guten SBerken gebenken. Golcßes ©uttun tourbe feßon
non ben Eßriften ber erften 3e^t geübt.

Stts bas Urcßriftentum noeß in noller $raft roat, ßatte bie atme
tömifeße Eßriftengemeinbe tägtieß 1500 2Itme 3U fpeifen. Eines Sages
roaren alte UJtitgtieber erfcßöpft. Sa trat bei ber Opferfeier ber heiligen
SEReffe ber ©ifeßof nor bie ©emeinbe unb fpraeß: „23rüber unb Gcßroeftern!
Äein 23rot, kein ©etb, kein Del meßr für bie armen Srübet; aber roir
fetbft effen uns fatt. Saßt uns brei Sage lang faften, unb bas, roas roir
erfpart ßaben, ben Sriibern geben." Unb brei Sage barauf beroegte fieß
ein rüßrenber 3U0 öer Opferung gum SXItar unb jeber braeßte, roas
er fieß erfpart ßatte: ber eine ©etb, ber anbete 33rot, ber britte gleifcß.
Ser ißriefter aber fegnete bie ©aben unb rounberbar Iinberten fie bie
tRot ber Strmen.

Sie erften Eßriften kannten unb nerftanben bas SBort bes £>ertn:
„Sßas ißr einem meiner ©eringften getan, bas ßobt ißr mir getan" unb
ßanbetten batnaeß; fie übten roerktätige fRäcßftentiebe. 23eim Stnbliek
eines 2Irmen gebaeßten fie bes barmßergigen Samaritan, ber fo liebeooll
unb hilfsbereit fieß bes unter bie SRäuber gefallenen fReifenben angenorro
men unb in uneigennüßiger, roerktätiger Siebe ißm geholfen ßat. Sie
ßanbelten naeß gefu ftRaßnung: ,,©eße ßin unb tue besgleicß-en!" SBenn
alte ftRenfcßen non biefem ©eifte befeett roären, roären roir einen großen
Gcßritt bem erfeßnten Sßeltfrieben näßer. P. P. A.

©jcïjiticn in 9)tariaîteitt
11.—-15. SRärg: giir grauen.
21.—24. SRärg: giir gungfrauen. (äkibe Äurje -im gut «i.ngerwßteten §otet g.

Äreug. Slnmelbungen fini gu ri-dj-ten an -feie Sr. D&erin bafelbft.)
-21.—24. OJitirg: gut gungmänner iitn Ätafter. Slrametbungen ftnb gu rüßten an

P. Superior. Siefe 3nit ilft fetj-r güttpig toegenj ber Äamto-dj-e unb
-beat feierlidjen Iiiturgijdjen ©ottesbienft.

128

der segnende Priester besitzt; es gibt viele Seelsorger und Ordensleute,
welche an den Privilegien jener Orden teilhaben.

Um die Ablässe zu gewinnen, genügt der allgemein vorhandene Wille,
aller Gnadenschätze teilhaftig zu werden, die unsere heilige Kirche mir aus
den Schatzkammern des Leidens Jesu Christi, sowie der Verdienste
Mariens und aller lieben Heiligen zuwenden kann. Wie königlich wird aus
diese Weise der oftmalige Sakramentenempfang und die regelmäßige,
wenigstens alle vierzehn Tage abgelegte Beicht belohnt. Ist doch damit
die wichtigste Bedingung zur Gewinnung der vollkommenen Ablässe
erfüllt! Wenn Weltmenschen von Geldmagnaten voll Neid berichten, diese
wüßten gar nicht, wie reich sie eigentlich seien und wie hoch sich ihr
tägliches Einkommen belaufe, so können wir katholische Christen in Bezug
auf die wahren Schätze dasselbe behaupten: wir wissen gar nicht,
wie unendlich reich wir eigentlich find! ?- T.

H
Caritaszeit

Die Fastenzeit soll auch Caritaszeit sein! Wer es tun kann, möge in
ihr der Armen mit guten Werken gedenken. Solches Guttun wurde schon

von den Christen der ersten Zeit geübt.
Als das Urchristentum noch in voller Kraft war, hatte die arme

römische Christengemeinde täglich 1500 Arme zu speisen. Eines Tages
waren alle Mitglieder erschöpft. Da trat bei der Opferfeier der heiligen
Messe der Bischof vor die Gemeinde und sprach: „Brüder und Schwestern!
Kein Brot, kein Geld, kein Oel mehr für die armen Brüder; aber wir
selbst essen uns satt. Laßt uns drei Tage lang fasten, und das, was wir
erspart haben, den Brüdern geben." Und drei Tage darauf bewegte sich

ein rührender Zug vor der Opferung zum Altar und jeder brachte, was
er sich erspart hatte: der eine Geld, der andere Brot, der dritte Fleisch.
Der Priester aber segnete die Gaben und wunderbar linderten sie die
Not der Armen.

Die ersten Christen kannten und verstanden das Wort des Herrn:
„Was ihr einem meiner Geringsten getan, das habt ihr mir getan" und
handelten darnach; sie übten werktätige Nächstenliebe. Beim Anblick
eines Armen gedachten sie des barmherzigen Samaritan, der so liebevoll
und hilfsbereit sich des unter die Räuber gefallenen Reisenden angenommen

und in uneigennütziger, werktätiger Liebe ihm geholfen hat. Sie
handelten nach Jesu Mahnung: „Gehe hin und tue desgleichen!" Wenn
alle Menschen von diesem Geiste beseelt wären, wären wir einen großen
Schritt dem ersehnten Weltfrieden näher. ?>

N
Exerzitien in Mariastein
11.—15. März: Für Frauen.
21.—21. März: Für Jungfrauen. (Beide Kurse im gut eingerichteten Hotel z.

Kreuz. Anmeldungen sind zu richten an die Sr. Oberin daselbst.)
21.—21. März: Für Jungmänner im Kloster. Anmeldungen sind zu richten an

p. Superior. Diese Zeit ist sehr günstig wegen, der Karwoche und
dem feierlichen liturgischen Gottesdienst.
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